Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



by Google 










fMMM 
[WA 



mw3 



M-IWM* 






:wm:wm:wm:wm:wm 



KW' 
fMlWWMlWM 









MlWMWMWMWMl-WWM»: 

r:#:«:#:#:#:#:#»:#:#:#:#:-i 

:#:#:«:#:#:«:#:#:#:#:#»:#: 

•#:#:#:#:#:#:#:#:#:#:#:#:«: 
iv:#:#:#:*:«:#:«»:#:#:#:«:-i 

IWMlWMlWMimWMlWMlWMl 

Wi A "^ A !N^ A iM A i>f A 3>y A iNflf A 3WS A if^ A U^ A IM A ^ A jMt A !> 

iK«r#:«:#:^«K:«:#:#»:#:#M:^ 

»:#:#:#:#:#:#:#:#:#:#:#:#: 

»c#:#:#:#:#:«:*»:«i#r#:#:-« 



byGoogIc 



-pio 



byGOOgIC 



Polybios-Forschun^en 



Beiträge zur Sprach- und Kulturgeschichte 



Carl Wunderer. 



n. Teil: 
(State und geflügelte Worte bei Polybioe. 



Leipzig, 
Dietoricb'sche Verlags-Bnchhandlang. 

Thaodor Waicb«!. 

leoi. 



by Google 



Citate 

und 

geflügelte Worte 

bei Polybios 



im Zusammenhang mit der ästhetisdi-litterarischen 
Richtung des Historikers untersucht 



Carl Wunderer. 



Leipzig, 

Dieterich'sche Verlags-Bnchhandlnng. 

ThsodoT Weichet. 

1901. 



by Google 



Seit. Emp. npä{ Ypa|i|u(T. 279. 



by Google 



Inhaltsangabe des n. Teiles. 



Seite 

Einleitung 1-5 

g 1. LitterariBch-ästhetiache Gruodan- 

schauungen des Hiatorikers . . . 6—16 

§2. Stellung des Historikers znrhome- 
rischen Frage. Citate aua Homer 
und der epischen Dichtung. . . . 16-47 

§ 3. Citate aus den Lyrikern und der 

Spruchdichtuag 47-55 

§4. Die Dichter der TragSdie und Ko- 
mSdie in den Citaten. Euripides und 
Polybios 55-68 

§5. Citate ana philosophischen und 

rhetorischen Schriften 68-78 

§ 6. Art und Verwertung der Citate, Her- 
kunft derselben 79-87 

§7. Die litterarische Richtung des Hi- 
storikers 87-95 

Register I. Sachregister. — 2. Verzeichnis der 

Citate und Geflügelten Worte 96—97 

Anhang 98-100 



by Google 



by Google 



Einleitung. 

In dem ersten Teil dieser Forschungen wurde ver- 
sucht, die Quellen nachzuweisen, aus denen die bei Po- 
lybios verwerteten Sprichwörter stammen. Der grösseren 
Mehrzahl nach tragen sie volkstümlichen Gharaktet and 
lassen recht deutlich erkennen, wie sehr der Historiker 
mitten im Volksleben steht und ans ihm schöpft; andere 
verdankt das griechische Volk seinen geistigen Fflhrem, 
den Dichtem und unter ihnen vor allem Homer, Me- 
nander und Euripides ; sie waren dem Historiker wie 
jedem gebildeten Griechen von Jugend auf geläufig. 
Schliesslich wurde als eine dritte Quelle, der Polybioa 
eine Reibe von Sprichwörtern entnimmt, eine napoc^ifat- 
Sammlung nachgewiesen und zwar auf Grund des vor- 
wiegend ethischen Charakters dieser Sprichwörter die Be- 
nützung der Chrysippischen oder einer der stoischen 
Schule nahestehenden Sammlung als wahrscheinlich be- 
zeichnet. 

Freilich darf man bei Beurteilung dieser Frage') 
nicht etwa an moderne Historiker wie Ranke und Momm- 

1) 8. die treffende Bemerkung v. Wilamowitz, Aristoteles u. 
Athen 11 S. 18 u. Anm. 
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sen denken oder Bismarcks ') sprudelnde Fülle an Sprich- 
wörtern und Sentenzen zum Vergleich beiziehen ; viehnehr 
ntnss man neben der nüchternen, aufs Lehrhafle gerich- 
teten Persönlichkeit des Historikers vor ^lem die lit- 
terarischen Verhältnisse seiner Zeit ins 
Auge fassen. Wenn auch schon Piaton den vollen Wert 
der Spruchweisheit erkannt hat und darum häufig an sie 
anknüpft, so hat doch Aristoteles zuerst auf die Sprich- 
wörter als eine Quelle der exakten Geschichtsforschung 
in seinen noXnelixt hingewiesen ; seitdem haben Elearchos, 
Chrysippos, Theätet, Aristophanes von Byzanz und De- 
mon nach den verschiedensten Gesichtspunkten napocjicat 
gesammelt. Gerade zu der Zeit, als der griechischen Kul- 
tur im Osten und Westen neue Gebiete erschlossen wurden, 
aber eben deswegen das Volksleben im Mutterlande immer 
mehr an ursprunglicher Kraft verlor, bat man sich an 
den unermessUchen Beichtum der Griechen an Sprich- 
wörtern erinnert und ihn wenigstens litterarisch dem 
Volke zu erhalten gesucht. So finden wir denn auch bei 
den mit diesen Bestrebungen gleichzeitigen Historikern 
wie Theopompos, Ephoros, Timaios, diese Vorliebe für 
Verwertung der Sprichwört-er besonders ausgeprägt. Wer 
nun die wichtige Stelle Pol. 12, 28, 10^), wo Polybios 
sich über den Stil seines Vorgängers Ephoros, vor allem 

1) 8. Büttner- Wobst, Beri. Phil. W. 1898 S. 1441 und Hftber- 
liii, Wochenachr. f. kL Phil. 1899 S. 833. 

2) i fÄp 'Etfopoi itap' 6Xi]v xijv TtpaYiiststav 3-auii.Äetoe &v nal 

).i]jt|iÄ'i(i)v 5«ivti-t«tis iijtiv ivtatj na pa xpiasoL xalxalc 
itf' iccuToO YvoigioXoY^aie xat rjuXXijfUrjv Grctv itou t^v 
imiKTpoSJvTa Xöyov SiawSijTai. 
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über die Gnomologien und Parekbasen desselben so an- 
erkennend äussert, recht betrachtet und Rückschlüsse auf 
den Standpunkt des Schreibenden zieht, wird such die 
unserem Geschmack durchaus widersprechenden, weil vom 
Thema abweichenden Gnomologien unseres Historikers 
besser verstehen, aber auch die Bedeutung der napot|üat 
richtiger beurteilen. Die Sprichwörter gehörten damals 
wie zum historischen, so auch zum rhetorischen 
Apparat und wurden von Ephoros und Polybios nach 
diesen zwei Seiten verwendet ; tr^en bei Epboros manche 
SprichwSrter durchaus Utterarischen Charakter, so ist 
dies bei den in Frage kommenden Sprichwörtern des 
Historikers Polybios erst recht der Fall. 

Wenn er auch den schwülstigen Stil des Timaios, 
der seine Reden mit Sprichwörtei-n und Citaten aus- 
staffiert, tadelt {Pol. 12, 26 u. 26a), so ist er doch selbst 
trotz der zuweilen hervortretenden besseren Einsicht in der 
rhetorischen Behandlung des Stoffes befangen und muss 
schon um seiner Leser willen sich der üblichen rhetorischen 
Mittel, wie Reden, Gitate, Gleichnisse und Sprichwörter 
bedienen. 

Die folgende Abhandlung beschäftigt sich mit den 
Citaten des Historikers und soll zeigen, in wiefern der 
Schriftsteller sich den geistigen Besitz seines Volkes, so- 
weit er in der Litteratur, Dichtung und Prosa, nieder- 
gelegt ist, zu eigen gemacht hat Die Dichterworte 
haben für die Gebildeten dieselbe Bedeutung, wie das 
Sprichwort fUr die grosse Masse des Volkes; spiegeln 
diese die jeweilige Volkstuischauung , so erkennen wir 
aus den Citaten und geflügelten Worten die herrschenden 
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Bittlicben und äathetischeii Begriffe der Gebildeten. Die 
Auswahl, die Art der Verwendimg sind für jeden Schrift- 
steller ausserordentlich charakteristisch und lassen nicht 
nur seinen Bildungsgang, sondern auch die ganze geistige 
Richtung des Verfassers erkennen. — Unter Gitaten 
kommen hier nicht die wissenschaftlichen in 
Betracht, die etwa aus Historikern oder Geographen an- 
geführt werden, sondern nur die rhetorischen, die 
dem Schmucke der Kede dienen ; dass sie vorwiegend den 
Dichtem entnommen sind, ergibt sich aus dem Zweck 
des rhetorischen Citates, dem Gedanken einen erhöhten 
Ausdruck zu geben. Aber auch die Citate und gefiflgelten 
Worte, die Polybios von anderen anfahrt, gehören hieher. 
Denn eben damit, dass er sie erwähnt, hält er sie fUr 
beachtenswert und in der Auswahl giebt er sein e%enes 
Urteil zu erkennen. Es ist einleuchtend, dass sich diese 
Gattung von Sentenzen sehr nahe mit den poetischen 
■Kapo:\iiixi berührt, weil eben der Einfluss der Dichter auf 
die grosse Masse viel grösser war als bei uns und die 
Grenze zwischen Gebildeten und Ungebildeten nicht|so 
scharf geschieden, aber ebenso begreiflich ist es auch, 
dass es vei^ebliche Mühe wäre, zwischen eigentlichen 
7iapoi[i,m und Imxmipnivza zu scheiden; ich habe mich 
darum auf den Standpunkt des Historikers gestellt und 
das, was er als iccepottiE« oder Xi^ii bezeichnet, auch in 
dem betreffenden Abschnitt behandelt. Zur richtigen 
Würdigung der Citate ist es aber nötig, das Verhältnis 
des Historikers zur schönen Litteratur Überhaupt zu er- 
örtern, um so vom Ganzen aus das Einzelne zu verstehen 
und umgekehrt von den einzelnen Citaten auf die äathe- 
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tischen Anschauungen und die litterarische S 
Schreibenden SchUlsse zu ziehen. Obwohl t. Scala im 
2. Abschnitt seiner Studien") diese Frage ausführhch be- 
handelt, halte ich es doch nicht fllr ttberflüssig, noch- 
mals dieses fQr die Beurteilung des Historikers und seiner 
Zeit so wichtige Thema aufzunehmen, indem ich glaube, 
zu durchaus anderen Resultaten zu kommen und ein etwas 
treueres Bild des Historikers in dieser Beziehung zu 
geben. — Jüngst hat Elter'), ein gründlicher Kenner 
der Spruchsammlungen, sich mit einigen Gitaten des Histo- 
rikers beschäftigt und dabei die Ansicht ausgesprochen, 
dass der Schriftsteller sich litterarischer Hilfsmittel be- 
diente und nicht aus unmittelbarer Kenntnis der Dichter 
schöpft; es muss darum auch diese Frage im Zusammen- 
hang auf Grund des vollständigen Materials untersucht 



1) V. Scala, Die Stadien dea Polybioa S. 6S— 86. 

2) A. Elter, Bonner-U.L. 1897 (Natal. itnperat) 
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g 1. Litterariech - ästhetieche Grundati- 
»chauungen des Historikers. 

Um die Gitate des Historikers vom richtigen Stand- 
punkt aus zu betrachten, ist es nötig, die ästhetischen 
Änechauimgen desselben über Wesen und Aufgabe der 
Dichtung^) kennen zu lernen; denn je nach der theo- 
retischen Stellung, die ein Schriftsteller vermöge Er- 
ziehung, Begabung, Neigung und Studium den künst- 
lerischen Schöpfungen der Poesie gegenüber einnimmt, 
wird er auch seine Kenntnisse auf diesem Gebiet praktisch 
verwerten. 

Es sind die stoischen Grundbegriffe des xaX6v und 
&!f£Xt[LOV^) , die auch fUr den Historiker den Ma^sstab 
zur Beurteilung aller menschlichen Thätigkeit bilden ; 
bedeuten diese Prinzipien fUr das Staatsleben die realen 
und idealen Aufgaben des Staates °), so bezeichnet der 



1) Da ich im folg-enden vielfach von der Auffassung v. Sco^ 
la's abweiche und nicht immei im einzelnen darauf aufmerkfiam 
machen kann , so sei hier im nltgem einen zum Vergleich auf v. 
Sc^a, Studien des PolybioB I 8. 63—72 hingewiesen. 

2) Hirzel, Untersuchungen zu Cicero'a philos. Schriften 11 
S. 861 ff. Zeller, Die Philosophie d. Griechen IH' S. 212 f. u 289. 

3) 24, 14, 2 Aristainoa : B6o yi-p i^i] oxomifj; «rvai ■ni.arji no- 
XiTsIoj, t6 T» xaXdv xal t6 au [itpipov. — 3, 4, 11 n4vT*e Bi 
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Historiker damit fttr litterarische Produkte') den un- 
mittelbaren Gewinn nach der sittlichen oder intellektuellen 
Seite, andererseits den ästhetischen Oenuss. Ee ist be- 
greiÜich, dass der Historiker diese ärundsätzo zunächst 
mit Rücksicht auf seine eigene schriftatellerische Tätig- 
keit ausspricht, indem er sich und seinen Lesem Bechen- 
schaft von seinem Streben gibt. Die Vereinigung der 
beiden Aufgaben erscheint ihm als wtlnscbenswert (39, 1, 3 
■rijv iJjuxoywyEav xoi t^jv &(p6Xet«v oBtw (iäcXXov auv(x- 
Tp£xetv Totc TzpoaixovGiv) ; aber wenn er auch theoretisch 
daron überzeugt ist, so legt er doch entsprechend seiner 
QÜehtemen, dem realen Leben zugewandten Art mehr 
Gewicht auf die eine Seite ibcpiXeLa ; ^uyayayelv, die 
ästhetische Wirkung genilgt ihm nicht, er verluigt von 
dem Historiker nicht bloss die Erzählung der Thatsachen, 
sondern auch eine Be^p-Ündung und lehrhafte Besprechung*) 

npdttouoi ndvra x^'P''' ^^ imywoii.ivia'i toT; ipYO^C ^Bimv ^ xoXffiv 
f) au|iiftp6vTa>v, 

1) 1, 4, II Sftn tuü ti y^i-fismot xnl t6 Tipnv6v ix V^i Itnopia; 
&\i« Xnßtiv (sie! nicht ctvalaßtlv); 6, 1, 8 toOto xdXXurcov i^agitv 
ä\ut S' (ii(p*Xi,|u6TCiTov «Tvai ttjt ^iwräptie IntßoXt^c ; bea. 15, 36, 8 
Sustv 5ircipxövto)v %ik&v, (iitpsXatas xal t i p tp » lu 5 , mp6{ & Bet 

ßoi>Xo|ifvouE Ti noXunpccYI^^™^- 

2) 11, 19a, 2 Td fdip tiXtj -cav Tcpdgtotv <|'UxaT(aTit iidvov 
TO&s dxoäovTOCi 'i'' B^ T[p£a9«v SioXiJiJjeic t(Qv lnißaXXa[iivo)v .... 
dxpsXotltK; 3, 31, 13 Tcopaurixcc ji&v xf pnsi, icpi; B^ xi jiiXXov 
□ &Blv [ii;pEXit Tb nupdlicDiv (ac. die Geschichte, der die tiefere 
Begründung fehlt) ; die Aufgabe des etoiechen Weisen besteht auch 
darin, durch schriftstelleriecbe Thätigkeit seinen Hitmenschen 
zu nfltzen; kein Wunder, dass auch der Historiker das lehr- 
hafte Moment betont s. Stob. Eclog. 2, 184 xal Tb vo|io^Tstv 
Bk XBt ti umBtätiv iv^püinoat, tciSI du^TP^?*^'' "^^ Buvd|itVK 
dKp»ltlv To&c tixay%ä,vo'ix<xi tote TP*t*l'"<'^^ *'■ 
xtlov »Tvott wie onouBBtoie. Ritter- Preller, bist phil. Gr. ' 523. 
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derselben, 12,25b, 2 ^iX&i XeYÖjievov otöti ti Yeyovii 

In wieweit der Historiker diese Prinzipien auch fOr 
die Poesie gelten laset, erkennen wir aus den Vergleichen 
der Geschichtscbreibung mit dem poetischen Gebiet, spe- 
ziell dem dramatischen. Schon Aristoteles*) hat Dichtung 
und O^chichtschreibung mit einander verglichen, aber 
der Dichtung als cpiXoooqKÜtipov vjid oitouSacötepov die 
erste Stelle angewiesen. Mäimer wie Euphantos von 
Olynth, die sich auf beiden Qebieten versucht haben, oder 
Historiker wie Ktesias •), Phylarchoe, die ihre poetische 
Begabung in prosaischer Darstellung ze^en, mochten 
auch später die Frage nach dem wesentlichen Unterschied 
von Poesie und Oeschichtschreihung nahe gelegt haben. 
Aber wenn nun Polybios sich einseitig ffir sein eigenes 
Fach erklärt und nicht nur in dem Geschichtsstudium 
die beste Schulung ^s Leben'), sondern auch in dieser 
Wissenschaft die vornehmste Thätigkeit erblickt , so 
schliesst diese Deberschätzung des einen Faches die rich- 
tige Würdigung des andern eigentlich aus. Dass indes 
PolybioB sich mit diesem G^enstand ernstlich beschäf- 
tigt hat, geht aus der wiederholten Berührung dieser 
Frage und dem deutlich erkennbaren Fortschritt ') in der 



1) Aristoteles, mpt wninxVlc cp. 9, 2. 

2) B. Rhode, der griech. Roman* S. 41 u. Anm. 4. 

3) 1, 35, 9 M«XJ.{oti]V ncftSt!« ftTrrtiov mpie AXrj»%vi>v 
p 1 V friv tx ■ri]; icpstYf*^"'!! lotoptet n«pt'p.voiJivi)v iginsipdiv ; 1,1,6 

4) Gerade diese Entwicklung in den Anschauungen des Hi- 
storikers hat T. Scala zu wenig berücksichtigt. 
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Beurteilung des poetischen Gebietes hervor. 

Zunächst gibt die Darstellung des Historikers Phy- 
Urchos (2, 56, 10 — 13) Veranlaesnng, die Grenzen zwi- 
schen Historie und dramatischer Dichtung festzustellen; 
darnach bezeichnet Polybios als Inhalt der Dichtung xb 
Ttcftwviv oder sogar xi ijJeOSoc, als G^^stacd der Ge- 
schichtschreibimg xb ÄX>j'9-ic, worunter er aber nur das 
thatsächlich Wahre, das Wirkliche, nicht die innere 
Wahrheit des dai^stellten Lebens versteht ; das Ziel der 
dramatischen Poesie ist indrn z&v ^(»[Uvtov , das der 
Geschichte ^iXtia xöv cpiAo(ia&o6vt(i)v; der Historiker 
erreicht diese Wirkung durch Belehrung und TJeberzeu- 
gung (StSsfgat xai neEasci), durch Anleitung des Verstan- 
des, der Dramatiker durch Erschfltterung und E^ötzung 
{ixnXf]£ai xai i^ux^Y**!^*')- also durch den Einfluss auf 
das GemUt, in dem einen Fall ist die Wirkung vorüber- 
gehender Art ((ItuxaYtoyijaai xaxi tö iratpiv toüj äxo6- 
ovtae), das Wort des Historikers dauert für alle Zeiten 
(eJ( noEvTa t6v xpivov)^). Im Gegensatz zu der eigenen 

1) 2, 56, 11 tö Y'^P ttkoi [jToplac xcd ipnjiftlaf ol> taät6v ±iXX 
ToAvctvtiov * lx>I (ikv Y^ Bit Sii T(äv 7Cifrcivtu'[ciT(i>v Xö^iuv ix- 
nHl£« xot 4^'<T»T'1°*' >""* ^ itapiv toü; Axofiovca;, IvMB« M 
tiä t&v äl)](^tvfiv ipycov xal Xijtov «l( jcävt« t4v xp*^o> BiBifai 
xal niTsM Toüc :piXo]ia9«avtac , tnKS^ntp iv ixilvoic ]>tv ^tlxoc tö 
ni^avöv, xäv { •^tOioi, Bii t^v iiniTi}v t(Bv d«(U|iiv(av, Iv tk 
toAx«; ti?i)]8'i( 8(& Tf^v dKpiXnav Tffiv !(iiXo(Mift«6vRav. g. Plutarcb, 
itä£ BH läv viov etc. 16 A, desaen AoBchauting von der Dicht- 
kimBt aich vielfach mit der dea Historikers berührt. — Bemer- 
kenswert ist, daaa Poljbios hier nur an das AnhOren der Tragödie 
denkt, w&hrend er von der Beschäftigung mit dem Eiatoriker 
den Ausdruck tna-p''"^^**-'-'' gebraucht, der hier im Gegensatz zu 
ftxoöaiv doch wohl 'lesen', nicht *vorlesen' bedeutet; Philipp em- 
pfiehlt seinen Söhnen auch die Lektüre der Tragödien 28, 11, 1 
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Thätigkeit charakterisiit er das poetische Schaffen des 
dramatischen Dichters*) mit TepaTeiieoÖui , T0Ü5 ivSt/fi- 
H^vous Xirfoai ^*)teiv, ti napenöneva lols öjcoxei{i4vot! 
lgap:*[i£lo*at (2, 56, 10) vmd gibt damit einige Beatand- 
teile des Dramas an: die Fabel, die in das Gebiet des 
Wunderbaren fällt*), den Dialog und die Botenberichte 
fiber die Folgen und den Ausgang der Handlung. Wenn 
wir aus diesem ästhetischen Versuch wiederum deuthch 
erkennen, wie sehr der Historiker das ethische Moment 
der Gesdiichtscbreibung betont, so liegt anderseits darin 
eine vöUige Verkennung der dramatischen Dichtung, die 
uns nur verständUch wird durch die Effekt- und Rühr- 
stücke*) seiner Zeit und die Annahme, Polybios habe nie 
die Wirkung eines sophokleischen Dramas an sich erlebt. 
Dass die Poesie wahrer sein kann*) als die Geschichte 
SeI |i^ |idvDv dvaYivttxnuiv id; 'zpayifSlai xai xot>; i>(i^uc Kot Tä( 
[aropittc dXXA xat fv/tiyTii,ti,v. 

1) Folybioü hätte hier die Chorlieder erwähnen tnfigaen, wenn 
sie im heilen! sti sehen Drama, wie A. Körte behauptet hat (Ber. 45. 
Phil. Vera. S. 58—60), noch die fiühere Bedeutung gehabt hätten. 

2) So bezeichnet Polybioa 2, 16, 14 die Sage von PhaSthon 
und die sich anschli essen den Metamorphosen als tragischen Stoff; 
2, IT, 6 gebraucht er speziell von den TragOdiendichtern Tpa^qi- 
Biofpdipn den Ausdruck : twXX^v EixTi^vtcu tEpaisfav. Damit 
stimmt auch die übertragene Bedeutung dieser Worte 5, 26, 9 
ipaTt"*« pomphaft; 5, 48, 9 merkwürdig; 6, 15, 7; 6, 56, 8 iXTpa- 
fciiasiv Übertreibend feiern; 7, 7, 2 Tpct-rvS«^^ übermässig aus- 
führen; 6, 56, 11 tpuxifZla der Wunderglaube. 

S) s. Susemihl , Gesch. d. Alex. Lit. 1 S. 269 ff u. Rohde, 
der griech. Roman ' S. 108—120. 

4) s. Ziegler, Die geistigen und eoc Strömungen des 19. Jahrh. 
S. 189. — Wie anders als Polybios hatte Gorgias den Zweck 
der dramatischen Dichtung erklärt, wenn er fr. 19 (Mullach) sagt 
ri]v TpftYvBCKV slvai d^di^jv, f)v fi xa äncf^paz fiLxaL6isp<3( ToEt iiri 
imxf^aa,v!ot Tiai 6 iiiatii^tlt aofA-ctpoi toO p.^ Aicci- 
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selbst, da«8 die Dicbt«i' ebeiisu ffir alle Zeiten schaffen 
wie die Historiker, dass die Aufgabe des Dichters in der 
Charakteristik der Personen, in dem Aufbau des Ganzen, 
in der Lösung eines Konfliktes besteht, 1^ dem Historiker 
noch fem. Wenn hier Polybios die fingierte Rode toü; 
ävSexot^voui Xöyoui ^Tjielv dem Dramatiker zuschreibt, 
später aber auch dem Historiker dieses rhetorische Mittel 
gestattet^), so ist dieser Widerspruch eben auch in der 
Entwicklung begründet, die der Historiker im Verlauf 
seiner grossen Arbeit durchgemacht hat. — Schon im 
folgenden Buche (3, 47, 8; 3, 48, 8) nimmt Polybios 
wieder Veranlassung, einige Historiker, wahrscheinlich 
Chäreas und Soailos, mit den ipa^tpStoi^pcitpot zu verglei- 
chen: es kommt dieselbe äusserliche Auffassung vom 
Drama zum Anadruck, den Inhalt bezeichnet er nun 
schlechtweg als tJteuSi? und itapäXoyov ; weil die Voraus- 
setzungen vernunftwidrig sind *), so kann auch die Lösut^; 
des Konfliktes nicht natürlicher Art sein: äxsLvotS näoiv 
(sc. xpOLftfSi.oypdiifQii;) al xctTCLoxpotpal xStv Spa[uEi(i)v npoa- 
SeovTÄt S'eoö xai |iiix*^i; ans der Betonung der Gesamt- 
heit muss man doch entnehmen, dasa Polybios eine an- 
dere Lösung als durch den deus ex machina {^po^iz 
TB xaE fteoE) überhaupt nicht kennt. — Wieder bei 
der Kritik eines Historikers, vielleicht des Ptolemaios von 

1) B. die lehrreiche Aueeinanderaetzung Pol. 12, 25 i, 4 — 9, 
Die richtige Erkenntnis hat Foljbios, aber er kann Bich von 
dem rhetüriBchen Prinzip nicht loBmachen. 

2) S, 48, 8 iis ib Tctc ■npiii'^az dvcoShiaei; (|'^''^''C ''^' napaXö- 

Yous Xan^dveiv nfflc yip oliv ts iiapaJ.4f 0".s äpxfts sSXoyov iw- 

9ttv<u xtXoi; 3, 47, 8 £|i<x Si xatanpocp^/ ob &uv(c)iivoi X>]Lßdve(v 
ofte' KgoBov ToS ^6Sous *«oii5 x«l *«fflv nsrtOac tl; JipaT|i"t"<ilv £ato- 
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Megalopolis, (15, 36, 3—7) behandelt Polybios in einer 
ausfuhrlichen Parekbase ästhetieche Fr^en. Hier finden 
wir insofern einen Fortschritt , als der Historiker von 
einer breiteren Grundlage, den Kategorien^) iitfiktia und 
Tip<J»tC, ausgeht und dieselben psychologisch zu motivieren 
sucht; Acp^Xsia wird nur erreicht, wenn es sich um einen 
vemfinftigen Verlauf handelt, xip<^v; entsteht nur durch 
Schilderung von Ereignissen, die sich mit den Naturge- 
setzen oder der al^mein menschlichen Anschauung im 
Einklang befinden, das Gegenteil erzeugt Ablehnung von 
Seiten des Verstandes: ^»jXoOv |iiv yip tf; äv ßouXTjfl-ELij 
xiiZ ■napx\6'(Q\}i ntpmextlai; oder Missbeht^^en des ästhe- 
tischen GeftthleB; oöSfe ^ijv ^&^evoi o58' dxoüwv ^Setat 
3uvexfö( o65ei; töv ncepi cpüoiv yevotiivwv jcpayjictrwv. 
Die Spuren einer ästhetischen Theorie sind in diesen 
Sätzen enthalten, aber da Polybios T6pnvöv viel zu eng 
fasst, so muss er noch eine Kategorie des aesthetisch 
Furchtbaren annehmen und diesem Gebiet weist er die 
Tr^^die zu, aber damit fällt auch seine Theorie zusam- 
men, weil sie eben in stoischer Weise abstrahiert war und 
sich nicht auf die thatsächlichen Verhältnisse gründete. 
Ebenso wenig war ihm das wahre Wesen der epi- 
schen Dichtung vertraut , obwohl auch hier Eratosthenes, 
wie dort Aristoteles, den rechten Weg schon längst gezeigt 
hatte. Die homerische Frage ist ihm nicht eine ästhe- 
tische, sondern eine geographisch-philologische, weshalb 
die Stellung des Historikers zu ihr erst im folgenden 

1) B. Seite 7 Anm. 1 ; 15 36, 7 Biörwp f, CijXoni« «tvw Stf ti Uyö- 
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Kapitel besprochen werden soll. Dae ästhetische Gebiet 
berührt er nur vorübergehend, wo er von der poetischen 
Freiheit*) spricht; sie besteht ihm in der Schilderung that- 
sächlicher Verhältnisse, femer in der phantasievoUen Aua- 
malung, in der Ausgestaltung des mythologischen Stoffes; 
sie strebt also nach ÄXfjd-eca, Ivipfet«, VjSovij xal IxtiXtj- 
^i; und bildet so gleichsam ein Mittelglied zwischen 
Drama und Geschichte; mit dem Drama hat die epische 
Dichtung die Wirkung (2, 56, 11 ixnXfJ^ai xai ij^ux«- 
Ywyijoat) ^ovij xal IxnXij^i; gemeinsam, während die 
epische Dichtung ein Element der Geschichtschreibung, 
c^'^d-eia, enthält und damit zugleich nach der Seite des 
öjcpIXtjiov neigt; aber auch hier ist nicht die innere 
Wahrheit des dargestellten Lebens gemeint, sondern 
die richtige Wiedergabe thatsächlicher 
Verhältnisse. Polybios konnte auch dem Epos ge- 
genüber sich von seinem Standpunkt als Historiker nicht 
losmachen. Nur einmal kommt er der richtigen Auf- 
fassung aller wahren Poesie nahe 15, 17, 1 Sxocv |iiv 
«ÖTOicafrös 86^^ yiveo&ctt Sidt tö (lii-e&oi töv (ju[i.jcTtü- 
(KJxtüv, SXeov IxxaXeitai napA xol; Öpöac xal xo(; ixou- 
ouocv, aber diesen fruchtbaren Gedanken von der Wirkung 
einer innerlich wahren Empfindung verfolgt er nicht 
weiter auf dem ästhetischen Gebiet '). 

1) 34, 4, 1 f| xal :[oii]TLx4]v l£oua(«v , ^ auvtonjKsv i£ (dTopCag 
xDtl ftutSioEO); %xi iiiifhou. z%z M^v o3v [dtopCoc dX^suiv *Ivm lAXoi 
.... T^Jc Ok 3icc8^a£fU{ ivip^iLctv stvcu t6 liXo; .... tiu9«i> Si ^&oW]v 
xai ExnXTjgtv-, Ober dae Verhältnis des Hiatorikera za Kratea s. § 2. 
Leider ist dieser intereaeante Abschnitt nur in dem unklaren 
Auszug Straboa erhalten. — An der Leanrt iiipf&\.et ist festzuhal- 
ten, es ist die lebendige, wirisame Darstellung gemeint. 

2) 12, 25 h, 4-^ yip Sficpctois tSv ^%f\\ii:tav a&tols ähmti 
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Bei dieser Stellung der dramatischen und epischen 
Poesie gegenüber können wir erst recht nicht erwarten, 
dasa der Historiker för die unvergleichliche Lyrik seines 
Volkes einen aufgeschlossenen Sinn gehabt hätte; eine 
weitläufige Erörterung (4, 20,4 — 21, 12) widmet er der 
Pflege der Musik bei den Ärkadem, indem er die Ver- 
rohung der Kynäther zum teil auf Vernachlässigung der 
Musik zurückführt. Von Jugend auf hat auch Polybios 
Gesang und Flötenspiel gefibt und wohl an seiner eigenen 
rauhen Natur ') die bildende und erhebende Macht dieser 
Künste verspürt; aber alle Pflege der Musik kann eben 
doch den Mangel an lyrischer Stimmung nicht ersetzen. 
Die feinsinnige Bemerkung, die Ephoros über die Musik, 
jedenfalls des Gegensatzes zu hxopia wegen hingeworfen 
hat (4, 20, 5) [louatx'^v .... Ire' indvQ xaE yoTjXsUf Tiap- 
ewfJx^at, kann Polybios nicht verstehen, nicht um ihrer 
selbst willen ist ihm die Musik wertvoll, sondern wegen 
ihres heilsamen Einflusses auf die Gesittung. Vom pä- 
dagogischen Standpunkt aus betrachtet er diese Eunst und 
rechnet darum zur wahren Musik (4, 20, 4) ffjv y' äXtj- 
d-öti jiouatxr^v vor allem die religiösen Weisen , Päane 
und Hymnen, die der Verehrung der Lokalgottheiten 
dienen; kein Zweifel, dass diese religiösen Gesänge, die 

Bid T& (livov iv. T^i; a&xoTiaftetccc toflio yl^oSixi tijv tSv ouf- 
fparfiiiov : PoljbioB tadelt hier an den Historikern den Hangel 
an eigener LebenBerfahrung, der eine lebendige, objektiv wahre 
Schilderung nicht ermögliche; aber wenn er diese ftlr den Histo- 
riker durehauB richtige Forderung auch für den Dichter gelten 
lüast, HO erkennt man sofort die Einseitigkeit seiner Anschauung. 
1) 4, 21, 3 in seinen Landsleuten zeichnet sich der Histo- 
riker selbst; ti tTJs (fiKiBios aüftaBsc xat oxXiipiv — iö ■rtje fo- 
X^S Ätipajivov sagt er von ihnen. 
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Polybios auch in seiner Jugend mitgesungen hat, die 
Sprache des Historikers mit den epischen Elementen be- 
reicherten, die man so imrichtig als Nachahmung Homers 
oder gar Pindars bezeichnet hat. Zu diesen einfachen 
Chorälen gesellen sich im weiteren Verlauf des Unter- 
richts die schwierigeren Melodien der Dithyrambendichter 
Philoxenos und Timotheos'), teils iii^axiipict teils ipX'd'Jetf. 
Auch das Gesellschaftslied wird bei den Ärkadem gepäegt 
und zwar der Wechselgeaang*), der wohl in den Beiden 
Arkadiens heimisch war. — Wenn auch nicht zu leug- 
nen ist, dass Polybios mit einer gewissen Vorliebe and 
wohl begreiSichem Lokalpatriotismus von dieser alther- 
gebrachten Musibpflege seiner Heimat') spricht, so sehr 
wir uns auch freuen, wie hier Polybios mit aller Ent- 
schiedenheit einer banausischen Zeitrichtung gegenUber- 
tritt , deren Vertreter Uebung in der Musik als etwas 
Ueber&Qssiges, für das praktische Leben Unnötiges be- 

1) 4, 20, 9 touc 4vXo6iMou xol Tii»oWou vd[ious jiavftdvüVT«; 
noXX^ fiXoraiiiCf xöp^öof« tat' ivMii>x6v -toi; iiovuoicBwTs aflXY]Tais 
iv xoXz -Sscctpoi;, o{ (liv luMtz tobi n«ifiutoäc df fiivccc, ol Bt vsavIaKoi 
toJis tSv ÄvSpfflv i^fo^wouz ; Aber Philoxenos s. Rohde, Der griech. 
Roman < S. 8g. 

2) 4, 20, 10 dvd (lipo; ^S«[v cUX^Xoic npomotnovric s. Reitzen- 
stein, Epigramm u. Skolion S. 132 Anm. Vergil. Bucol. VII, 4 
ambo florentes aetatibus, Arcadea anibo et cantare paies et re- 
epoudere parati. 

3) Was V. Scala a. a. 0. S. 20 Anm. 2 gügen J. v. MüUer 
einwendet, der eine obligatorische Pflege des Gesangee bia zum 
80. Lebensjahre annimmt, ist nicht zutreffend; auü 4, 20, 3 jiivoi, 
xffiv "Apüiiaiuv iYxaxiliTiov und 4, 21, 10 xoa [l% vo|iioavTas ivtou; 
TÖv xatoixouvTüiv rr]v 'ApxttBiav icspioiwi«; X'*P^^ ^4 xctTa |w>i>atxijV 
iid hXeIov doxitaS-ai nap" aiiotj äXiftopelv iy-j^tip^atti geht unzwei- 
deutig hervor, daas zur Zeit des Historikers noch diese Ein- 
richtung bestand ; einige wollten nur daran rötteln. 
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zeiclineten (4, 21, 10 nepcouafa; x^^^ '^^ v.<xxäi [louotx'ijv . 
Inl nXelov äoxeta&aL), so ist eben dodi der Gesichtspiuikt 
des &cp£Xt|tov massgebend, nicht die ästbetisdie Freude; 
wie könnte er sonst einen Zwang nach dieser Seite bil- 
hgen (5i4 xb xai' dvdyitrjv nivta; [wtv&civetv 4, 20, 11) 
oder von einem G^eugewicht Bprechen, das die Mnsik 
gegenüber den Einäflssen des Klimas und der Beschäf- 
tigung bilden soll (4, 21, 4)? — Aus diesen Anschau- 
ungen tritt uns eine sehr kräftige, aber durchaus ein- 
seitige PersönHchkeit entgegen, die in dem ehrUchen 
Streben nach greifbarem Gewinn fürs Leben das wahre 
Wesen der Kunst nicht erkennen konnte. 



§2. Stellung des Historikers zur home- 
rischen Frage. Citate aus Homer und 
der epischen Dichtung. 

Die homerische Fr^e stand zur Zeit des Historikers 
noch im Vordergrund des Interesses') und auch Polybios 
musste schon um seiner Leser willen dazu Stellung neh- 
men. Aber dass er in einen geographischen Exkurs 
(Buch 34), in dem er mit Pytheas und Dikaearchos eich 
auseinander setzt, diese Erörterung einflicht, ist an und 
fdr sich schon bezeichnend und lehrt, dass die home- 
rische Frage für den Historiker vor allem eine geo- 
graphisch-philologische war. 

1) B. T. Wilamonitz, homer. Unteranchungen 8. 883 'daa groase 
Publikum nahm mit Leidenschaft Partei , natQrlich am liebsten 
für die, die alles mflglichat genau wussten, die Person des Dich- 
ters und die Geschichten möglichst wenig verkümmerten'. 
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Wenn Strabo'), wie msa wohl nach seiner eonst^en 
Art annehmen darf, sich im all)^emeinen an den Gang 
der UntersucLung bei Polybios angeschlossen hat, so 
knüpfte der Historiker an die Fn^e nach der Oertlich- 
keit der nXivj] 'OSuaoio); alle übrigen an, indem er sich 
hauptsächlich gegen Eratosthenes wendet; während dieser 
auf die einzig richtige Auffassung aller Dichtung (ir) 
xpivecv itpbi x^v Stcivotov t4 noi^jiaT« htjS' tozoplctv ä.n' 
oÖTfflv ^Tjretv (34, 4, 4) hingewiesen ') , betont Polybios 
den thatsächlichen Hintei^und der epischen Dichtung 
if. («j5evÖ5 dX^jÖ-oÖ; Ävajrtetv xsvijv xepaToXoyCav oix 'Of«]- 
pix6v (34, 2, 1) und beweist dies nun im einzelnen an 
den Oertlichkeiten der Irrfahrt. Er geht aus von der 
euhemeristischen Yorstellimg der Götterwelt — Aiolos ') 
sei ebenso wie Danaos und Atreus nicht freie Schöpfung 
der Phantasie, sondern nur das Spiegelbild einer hoch- 
verdienten Persönlichkeit; ebenso beruhe die Sage von 
der Irrfahrt auf wirklicher Thatsache und das sicilische 
Meer sei der Schauplatz derselben. Während Erato- 
sthenes die Irrfahrten in den Ocean verlegt*), um nur für 
die Phantasie des Dichters freien Raum zu gewinnen, 
vermag der Historiker den Überlegenen Witz des grossen 

1) Nemnann (Hermea 1888 8. 134 ff.) bespricht das Verhält- 
nis Strabos zu Homer imd erläutert auch die AnBchauungeu des 
Historikers, ohne freilich auf den Qrund zu gehen. 

2) B. Berger, die geograph. Fragm. des Eratosth. Leipzig, 
1880 S. 37: Jtoiifri|s nÄ( moxdtaiai ^ax!'^V>^^^ o& 6i!<wx«H«;; 
ähnlich Agatharchides (s. Susemihl, Gesch. d. Alex. Lit. I S. 691, 
Anm. 275] li&z noi7)v)]E i^jx^io'jla.i ji&X^ov i^ äXij^Iix; toxi wifp.- 

3) 8. Hom. Od. 10, 19—22. 

4) t. Berger S. 24 und 34. 

WanddiT, Polybioi-FoncliiuieM n. 2 
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Gtelehrten 'x6t' äv tüpsCv tiva, jtoö 'O5uoog{)5 TcsnXivrjTac, 
Stccv e6p^ TÖv oxuTfo! t^v auppci<{javxa! xbv x(bv dve(i<Dv 
dloxiv' (34, 2, II) nicht zu würdigen. Daran knüpft 
er die Schilderung der SxüXX«'), die mit den am Vor- 
gebi^e 2x6XXa(ov wirklich vorkommenden Verhältnissen 
ttbereinstimme, nämlich mit dem Verhalten der Schwert- 
flache und dem Schwertfischfang; ör^p« t&w ya^Eutöv 
ist hier in doppelter Beziehung als Beispiel ai^eführt, 
eine Kontamination, die auf zwei ganz verschiedene 
Anschauungen zurückgeht, indem in dem ersten Fall eine 
Naturerscheinung durch eine andere erklärt wird, in dem 
andern auch menschliche Thätigkeit zur Erklärung heige- 
zogen wird; femer vei^leicht er die Charyhdis *) mit der 
Ebbe- und Flutbewegung an der sicilischen Meerenge, 
nur sei statt Tpt? zu schreiben 5t;; in der Insel MfjvtT^ 
sei die Insel der Lotophagen") zu erkennen. Den Ein- 
wand, das3 die Schilderung des Dichters häufig mit der 
Wirklichkeit nicht übereinstimme, widerlegt er (34, 4) 
durch den Hinweis auf den beständigen Wechsel in der 
Natur oder durch die Annahme mangelhafter Kenntnis; 
indes sei auch einem weiteren Faktor, der poetischen Frei- 
heit, Itechnung zu tr^en; aber diesen richtigen Qedanken 
von der J^ouoEa hoitjtcx^, schränkt er sofort wieder ein, in- 
dem er nur die Schilderung (StcJÖ-äocs) dem Dichter 
überlässt, während der Mythus selbst überliefert vorliege, 

1) Pol. 34, 2, 18 otAtoQ B' lx*™*f . «ihöimAov ntpi,\iatfienaiM, 

xfiTo«. (Od. 12, 95). 

2) Pol. 84, 3, n Ti Bi xpis iiiv ^ip T- ivl>ioiv (Od. 12, 105) 
drd TOÜ Ste TpotpiKiv iTvai &|idpTT)|iai f} tmopaiiv. 

3) Od. 9, 84, 91 ff. 
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nicht geändert werden dürfe und die Angabe thatsöch- 
licher Verliältnisse wie im Schiffakatakig') mit der Wirk- 
lichkeit übereinstimmen mflsse. Zum Schluss betont er 
nochmals, dass er dem Eratosthenes gegenüber an der 
Dichtmig als einem cptXoi36cpi][ia, (Gegenstand Wissenschaft- 
lieber Forschung, festhalte; diejenigen, welche das i^u-, 
xcavCl^eiv rertreten, kSmen schon mit den Entfemungs- 
Teiiuütnissen *) in Konflikt. — Die BiaB wird nur einmal 
zum Vei^leicb angezogen, indem der EUstoriker über den 
IXioxö; nöXsfiot') ebenso wie über die Odyssee die Mei- 
nung äussert, daaa diese Dichtung in der Hauptsache auf 
thaterächlichen Yerhältnissen beruhe. 

Die Frage, ob Polybios wirklich selbständig 
diese Untersuchung Über Homer angestellt hat, 
ist Ton Bedeutung auch für die sonstige Beur- 
teilung des Historikers. AafTftllig erscheint zunächst, 
dass der Historiker sonst nie auf die im 34. Buch erörterten 
Anschauungen Über Homer Bezug nimmt; nur einmal 
1, 39, 12 erwähnt er nach einer allgemein geläufigen An- 
nahme Hfjvi^^ als Insel der Lotophagen ebenso wie 34, 3, 2. 
Allerdings stimmt die im 34. Buch vertretene theoretische 
Stellung in der Homerfrf^e mit den sonstigen Ansichten 
des Historikers überein ; wenn z. B. Polybios den Aletes*), 



1) Pol. S4, 4, 2 Iv vtSv yunaXifip xA Ixd^arot; tinoie «)[ipi(li]- 

ndXiv, SXXriv ik ^J.u-cpi)po>vcc, Ti|v Ol ^tx^aXw. II. 2, 4»6, 519, 640; 
508 u. 616; 503 u. 582; 640 Q. 697. 

2) 34,4, 5 iv^iv S' lwj}[Uip <r*pip.-^ ikaeXt tfi^xomt Od. 9,82. 
S) 34, 2, 9 lUNpck ttiv Kfoa\ii\vi»*aa»xi xoMitcp xnl t$ *IXia- 

4) 10, 10, 11 SoMsI 8' oGtof i6pitl]{ Ttvdjiivot tfiv dpruptfiov 
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der mit Hephaistos und Kronoe auf den Höhen von Neu- 
kaithi^ eine Kultatätte hatte, ab Dntdecker der SU- 
berbergwerke bezeichnet, so fißden wir lÜeBelbe ratio- 
nahstische Deutung der Götterwelt wie im 34. Buch 
bezfiglich des Aiolos. Wenn der Historiker femer 9, 
16, 1 den Odysseua als Vorbild für Beobachtung der 
Gestirne hinstellt oder 12, 25 i, 1 den Dichter als einen 
Schriftsteller rühmt, der auf allen Gebieten wie önip 
noXiXLX&v, nepl TCoXe|uxföv, nsp! ßtiOTix&v, aus eigener 
Erfahrung sprechen könne, so erkennen wir wieder den 
Historiker, der auch vom Dichter dX^^S^eta in der Behand- 
lung thateächlicher Verhältnisse fordert und den Gegner 
des Eratosthenes *), der eben vor solcher Ausbeutung der 
Dichter warnt. Aber wenn sich auch vielfach Berüh- 
rungspunkte zwischen Theorie und Praxis finden lassen, 
80 verrät der Historiker doch in dem 34. Buch durchaus 
andere, viel gründlichere Kenntnisse der homerischen Ge- 
dichte eis sonst, v. Scala hat mit Hecht darauf hinge- 
wiesen (S. 68 Anm. 4), dass die Beispiele aus dem Schiffs- 
katalog bei Polybios die gleichen sind wie bei Erato- 
sthenes ^), den wir uns durch Apollodo res ergänzen können, 
— T^jv (liv Tcsrpr^eaaav, tijv Sk iny^axömoaLV, äXX»)v 5i JW- 
Xmp^ptdvcc, nur das letzte Beispiel dy^CccXo; fehlt, stand 
aber sicherlich auch bei Eratosthenes. Jedenfalls verrät 
es eine geringe Selbständigkeit, wenn der Historiker eben- 
falls am Schiffskatalog die Uehereinstimmimg zwischen 

1) e. Berger S. 37. t( <nitißdXX»Tai npbz &p(tf)V itoiT|Ti>a noXXdiv 
6i[c^>£m TÖnnv i|>ntipov i) orpccnjYlac ^ ytmpyltiz ^ ^vjtopiN!]; fj ota 
9^ nspinotttv adt^ Tivif ißoiiXiJftijaav. 

2) B. Berger, fr, I A 4 und Apollodoros ü. 159 (Malier, F.E.Gr. 
I S. 455). 
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Dichtung und Wirklichkeit nachweisen will und von Era- 
toBtheues sogar die Beispiele entlehnt, um eie eben gegen 
dessen Ansicht ins Feld zu fahren. Ebenso deuten die 
zwei so verschiedenen Erklärungen iüi ^xüXXa auf rer- 
echiedenen Ursprung. Auch andere Oesichtspunkte, wie 
die maugelnde Kenntnis des Dichters (^ouc) und na- 
türliche Veränderungen, auf die Polyhios hinweist'), sind 
TOD Apollodoros und somit von Eratosthenes schon ge- 
würdigt worden. Zeigt sich Polyhios schon in dem bisher 
Erwähnten abhängig, so lassen andere Bemerkungen in 
der theoretischen Untersuchung unzweideutig fremdart^en 
Einfluss erkennen. Die Entfernung von Ly- 
k i e n oder Rhodos nach Alexandria*) wird 
der Berechnung anderer Baumrerhältnisse zu Grunde ge- 
legt ; wie sollte ein Grieche dazu kommen, den Massstab 
aus einer Entfernung des östlichen Mittelmeeres zu neh- 
men? Nur ein Kleinasiate kmin auf diesen Gedanken 
kommen; auch der Hinweis auf die Weisheit der ägyp- 
tischen Priester, der Chali^r und Magier^) liegt dem 
Historiker doch sehr ferne. Die Vermutung, die durch 
diese Beziehungen nahe gelegt wird, gewinnt an Gewiss- 
heit, - seitdem Ludwich *) ein Exatesfragment aus einer 

1) 34, 4, 1 «t H nva )i'i| outvjwvil, \)^a^oXi:i alu&a^w. StXv ^ 
äywwv. Den letzteren G-edauken spricht Apollodoros aue fi. 160, 
auf die Veränderungen weist er fr. 166 und fr. 178 hin. 

2) 34, 4, 7 Tic o5v UnipnMv Ix Auxtaj i) TöBou Biut«- 
poräv tiva dcpiTlitvov als 'AX«gÄv8p»iav ävtoc loO SiosDJiiatoj 

3) 84, 2, T loii; fr' Etpinc '^^ AlyamUav xoi XaXBctCou; xttl 
Kifoiz, ao!p((f Tivt BiaipipovTÄS tßv SUjdv, ^yt(iov£ac xat xiiif]s vif- 
X4v»iv Ttdpi lötj jipi Ijff&v. 

i) a. Lndwich, die Homervulgata , Leipzig, Teabner 1898 
S. 193—196; Die Wiener Handschrift hat allerdingi tp^s, aber 
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Wiener Hondscbrift mitgeteilt hat; hier wird die Kon- 
jektur SEc statt xpti (Od. 12, 105), die nach Strabo dem 
Historiker zugeschrieben wird, ohne Zweifel als Eigen- 
tum des Kratee erwiesen. Denn dass beide Schrift- 
steller auf denselben Gedanken kommen, halte ich für 
ebenso ausgeschlossen wie dass Erates, der 'O^Y)pixöc %ed 
xptzvt&i nach Suidas, sich etwa an Polybios anlehnt. 
Auch die allegorisch-euhemeristische Deutung des Aio- 
boB sowie die Art der Berechnung stimmt so ganz mit 
dem Verfahren des Stoikers Krat«B überein ^); nur in dem 
einen Punlrt weicht Polybios, soweit wir sehen können, 
von Erates ab, dass er die ■nXdrrj nicht in das äossere 
Meer verlegt. — Auch die oben angegebene, vOllig un- 
logische Einteilung des poetischen Stoffes in toxopt«, 
fiOÄos, Snifttffic (Pol. 34, 4, 1) erinnert an eine ähnliche 
Gliederung der erzählenden Darstellnng, die eich bis auf 
Asklepiades von Myrleia, einen Schüler des Erates, 
verfolgen lässt. Dass aber dieses Einteilungsprinzip von 
Erates zunächst auf die Dichtung angewendet wurde, 
also bei Polybios in der ursprOnglicheu Beziehung vor- 
liegt, Irrend es erst sein Schüler tind die späteren 
Chrammatiker auf die Seschichte übertrugen, ei^bt sich 
aus der sonstigen Auffassung der Pergamener von der 
Poesie. Asklepiades ^) teilt die lazoplx ein in eine dXY]8^(, 
Lndvich veraichort 8. 196, dass, ^e noch deutlich zu eeheo, ur- 
gprüuglich S(c «tand; auch der Zaaammenhang erfordert dieie 
Leeart. 

1) B. bee. 0. Wachtmoth , de Cratete Mallota, Leipiig 1860 
8. 23, 23 n. 25 'qnod Crate« temporis comp nt&tioaem 
accurate reapexiaae narratur'. Lflbbert, Jtbein. Mne. N. F. U S. 487. 
ßuaemihl, Gesch. d. Alei. Lit 11 S. 6 Anm. 31. 

2) ». Seit Empiricus ■nfb^ ypa^nuxmwlit 252 f. (J. Bekker); 
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4'tu8'^; (ntp! TtXA<3\iMXK v.xi jtüd'ou;) und &i iXtj&ijc o^ 
äoriv 1^ xtofi^SCtt xoel oE [itjiot; es liegt dieselbe Breiteilong 
zu gründe, wie bei Polybioa, denn bei dem Mimos und 
der EomSdie kommt es auf die lebendige Schilderung 
an, die Polybios mit tid^tmi bezeichnet und er^utert 
mit den Wort«n: Ti^ 8i Stadiosw; ivipY«iav tlvat t& xf- 
Xo^ , (b; 5xav [ucx°(^^< tlaitfQ (bc. £ noti]t^(). Noch 
näher kommt dem Historiker die Einteünng'), die Seztus 
EmpiricuB selbst gibt, natürlich im Anechluea an ältere 
GrajnniBtiker : xffiv [aTopou|t£vii)v ib piv imv foropCa, x& 
Si |it^;, zb ti nX^oiio:, vobei er den Inhalt der CocopC« 
als äX-fi^ia, [lO^c aber und TcXia)uc als (ptuSi; bezeich- 
net. Hermogenes *) d^egen verstand das Teünngsprincip 
nicht mehr und fOgt in recht äusserlicher Weise noch 
ein -viertes Stack hinzu: [lu&ixäv, TiXotOfiaxixiv, Eoxoptxöv, 
no).(Ttx6v. Ueberall '6nden wir Spuren desselben tradi- 
tioaellen Schemas, das auch Polybios anwendet; aber auch 
er hat es nicht zuerst aufgestellt, sondern überkommen 
und zw» von demselben Grammatiker Erates, dem er 
auch die sonstige Belehrung auf diesem Gebiet verdankt. 
— Soviel darf man als sicher annehmen, dass Polybioe 
die homerische Frage keineswegs selbständig behandelt, 
sondern sich einerseits stark an Eratosthenes an- 
leimt trotz der durchaus verschiedenen Orundanschauung, 
H. Uaenec, ein altes LehrgeUluda der Fhilol. SitEungsb. d. bayet. 
Akad. (hJBt-phiL) 1892 S. 590. 

1) s. npic TpoiiiMraxoäg 263 f. 

2) Hermog. iif«TU|iv. 2, 27 (Speogel rhet. Gr. II) itöi) Bi &t)- 
"T^tot ^Uovnti i^M -ctoaspa,' tb pk» fAp «rviu giutuuSv, fi U 
nXaqicraxiv 9 xat Bpa|iatixäv xctXoQoiv otn tä- Tfiv ipciTLxAv, i6 H 
Eotopcxiv, tb Bk KoXmxäv. — Ueber die weitere Entwicklnng dieeea 
grammat. Prinzipes e. Bohdc, Roman ' S. 377 Anm. 
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andererseits die Einleitung zur Siäpdwai; 'IXtctSof xoJ 
'OSuaaEcoi; des Krates oder ein demselben nahesteh- 
endes Werk auch in Einzelheiten benützte. Es ist nicht 
unmöglich, dass er die äxpodasii^) des Erates, die in 
Rom so grosses Aufseben erregten, seibat mit anhörte; 
denn beide Männer kamen za gleicher Zeit in die Haupt- 
stadt des römischen Reiches. 

Will man also das eigentliche Verhältnis des Hi- 
storikers zu der homerischen Dichtung kennen lernen, 
so muss man von dem 34. Buch ganz abseben 
und aus den sonstigen Citatenein Urteil zu 
gewiimen suchen; sind diese selbständig ausgewählt, aus 
unmittelbarer Lektüre oder aus dem Gedächtnis geschöpft 
und treffend verwertet, so können sie am besten die Be- 
deutung Homers fOr den Historiker bezeugen. 

Indes ist die Vorfr^e nach der Echtheit der Citate 
in allen ftillen zu erledigen; wir bemerken nämlich 
wiederholt*), dass die Abschreiber zur Erklärung Homer- 
stellen an den Band setzen, die Gefahr liegt darum sehr 
nahe, dass ein solches Citat vom ßande in den Text 
selbst gelangt. So erscheint es mir zweifellos, dass die 
bekannten Homerrerse ^) , die ein lebendiges Bild der 



1) B. Sueton de gramm. et rhetor. 2 p. 100: plurii 
anbinde fecit asaidueque diaseruit ac nostris exemplo fuit ad iiai- 
tandum. 8. Suaemihl II S. 4 Aum. 13. 

2) 5, 6, 1 Bjiijpos icoupfj^aj x' l|idxovto xod alToiioL yLt,vs][ipfaf. 

[11. 9, 529). S, 59, 11 Gti>ipoE Xrt]uni liitxd^atpat (D. 14, 171). 
5,, 111, 5 S[i'']P°e ^"^ ^'" etpbßi]v (n. 2, 836) und am Schlüsse von 

Buch 4 (A): ftpiiöaiMV ai&T$ tb fi|ii)pou' ttdxtuv &% iTjpqi ■Ri, i^ 
•xxetift ^Irafw xtirffli • 

8) 18, 29, 6 Ä; 'Ojiijpo; 5iroB«Ixvuaiv Iv wötoie- inni; äp' do- 
nCB' ipnSa, xäpu; xdpuv, ivipoL S' dvijp- | ijjoiQov V [tctcöxojloi xäpud't; 
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Phalanx geben sollen, erst nachträglich mit den verbin- 
denden Sätzen in den Text gekommen sind. Jüngst hat 
J, Kromayer^) mit grosser Schärfe die TJeberlieferung 
gegenüber ßüstow mid Delbiück verteidigt, aber so sehr 
ich auch sonst seine Anschauungen teile, die unlogische 
Einfügung des Homercitates ist ihm entgangen. Poly- 
bios stellt eine genaue Berechnung darüber an, wie weit 
die Sarissen der einzelnen Glieder über die Leute des 
ersten Gliedes hinausteichen ; die Sarissen seibat des 5. 
Gliedes müssen noch . um 2 Ellen den Mann des ersten 
Gliedes Oberragen, also muss jeder in der vordersten 
Reihe 5 Sarissen vor sich haben, deren Spitzen in einem 
Zwischenraum von 2 Ellen auf einander folgen. In diese 
mathematische Berechnung kommen nun die Homerverse 
herein, weder mit dem Vorhergehenden noch mit dem 
Folgenden passend verknüpft. 29, 5 fexoöojjc i*]; <fiXay~ 
yaz -rtiv xbx^i fStdinjxa xa! icuxvwoiv xat' imax(iv/]V %xl 
xaxÄ 7capaotcJTj]v wiederholt in durchaus überflüssiger 
Weise den kurz vorher ausgesprochenen Gedanken 29, 1 
ixoiitrtii Tfjs ffäXcCffoz t^jv aörf); JSiitTjta xkl Süvatitv; 
denn es ist doch selbstverständlich, dass die Folgenmgen 
bezüglich der Sarissen nicht mehr stimmen können, wenn 
die Abstände sich ändern. Am Schluss des ganzen Ex- 
kurses (30, 11) weist Polybios nicht auf die besprochene 
Stelle (§5), sondern auf den Anfang (§ 1) mit den Wor- 
ten: TTjpoÖOTjs (sc. Tfjc fdXoLYfoq) T^jv aitx^i iSiövrß» x«i 
56va!f»v , (b; iv Apx^^'; elna; der Schriftsteller hätte 

^«linpotai fd^oioi ] vaodvttDV' ä(inixvot itplotoasv dUi^Xuoi | 11. 18, 
131 ff. 

1) Hermes 35 S. 219—241. 'Zum griech. n. rOm. Heerwesen'. 
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dies unmöglich so betonen können, wenn er anch im 
Verlauf der Untersnchung an die Eigenart der Phalanx 
erinnert hätte. Zudem wird auch der Nebenmaim {xaxii 
lutfaaxdv^w) erwähnt, der bei der Berechnung der Sarissen- 
abstände gar' nicht in Betracht kommt. Auch mit dem 
Folgenden sind die Homerverse recht unglficklich Ter- 
knüpft 29, 7 toäiuv 5i äXij^ivffic xai TLoX&i Xtfo^hw 
SijXov Ä; iwdspai xa^ äxaoTov töv TtpwTOoraTÄv o«p£o«! 
nponcircsiv nivxf diX^ft-ivS; xed xccXffi; kann sich nur auf 
die Homerrers« beziehen, während die Folgenmg, dass 
jeder Mann des ersten Gliedes S Sarissen vor sich hat, 
nur aus dem Verhältnis der Absende und der Länge der 
Sarissen herrorgeht. Femer ist die Einfühmng mit 
"0[j.T}poc ganz ungewöhnlich , indem scmst Polybios mit 
TtaitiTtii die Homercitate einleitet. Aber ror allem läest 
die Art, wie sich Polybios ein ander mal^) nar dunk^ 
jener Homerstelle erinnert, darauf achliessen, dass er auch 
hier nicht anders sich aosgedrUckt l^tte, zumal ja die 
Homerstelle im Wortlaut angeführt, zu den weiten Ab- 
ständen der einzelnen Glieder keineswegs passt. Alle 
diese Ortinde sprechen daittr, dass diese Verse mit den 

einleitenden Worten ixoioTj! t*)! "ptJXainros xati 

TBxpxtrcdnjiw und mit den abschliessenden td.Sto)v 5' (iXi)- 
äivws xal xctXü; Xiyo^Uvuv nachträglich sei es von Poly- 
bios bei einer flüchtigen TJeberarbeitung odw von 
einem Gommentator er^inzt wurden. Jedenfalls darf 
man diese Stelle nicht mehr zum Beleg dafür verwenden, 
dass Polybios die Schönheit der homerischen Schilderung 

I) 12, 21, 3 «l 8' 6Xo)e ouvflonwocv r.aii tiv iwitrrijv eOiwc äff» 
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besonders lebhaft empfindet (t. Sc&Ib, Studien S. 70). — 
Die abri(^ im Wortlaut angeffihrten Citate finden sich 
3, d4, 4 in der bekannten Erziblong von der List Hanni- 
bale'), 5, 36, 10 bei der Schüdemng vom Endä dee 
Kleomenes % 12, 27, 10 zur Charakteristik dea Odysseas 
die bekannten Änfangsverse der Odyssee'), 15, 12, 9 bei 
der Schilderung des Schlacht^eschreies der karthagischen 
Söldner*), 15, 16, 3 in dem Bericht von der Aufstellung 
Haunibals") und 34, 14, 8, wo der Historiker von den 
Zuständen in Aegypten und vielleicht von seiner eigenen 
Reise dahin spricht*); es ist femer wahrscheinlich, dass 
fr. 144 (Suidas s. v. T^oattawccaiiuvo;) und die darin 
enthaltene Homeratelle hierher gehBrt, aber der Zusam- 



1) 4dfw{ %axA ttf* xottiT^v &aed)uva( BöXov «Ivm Od. 

10, 232. 258. 

4XX& iUfCL fitloi -a md loaotifawoi imUo»M. II. 22, 801 £ 

3) npoHiMvoc T& -uü 'OtuaaiiOi npiewnev i.iyK i»e oSta>{- 

SvEpa |UK iwtiM, HoOocc, noX&xpoitov, 8; \Mj>. mXiJi 

nX^YX^ .... Tud npopdc, 

neXXOv 6' tt^pioMt IBtv inm xal viov Itvcd, 

TtnXXi B' ix' Iv n£vTip nid«v £^1^ ^ iMti frufidv, 

Hot In 

divSpAv 1« irMU[u)t)c dXi-r«ivi t* x<i(iat> iwlpow. Od. 6,183; 
vor aUem 13, 90 u. 91 ; 263, 2W. 

£IX>] 3' dXXwv Ti'Aao«, xeUxXifx« fi' loa,y 2v9p«c 
xafrdnip ifilw; IC))ptft)M]adi|if|v. H 4, 437, contamiaiett 

mit Q. 2, 804 oder Od. 19, 175; an letzterer SteUe folgt auch 

eine Aufsählung. 

5) ifi*f%Aaai. M toi»; E«p}ci|Aev(out . . . |xiv*iv ml ^xio8<u iun& 

EppK Motl ofix IMXwv -RC ivarxAl^ itoXt|iCCei Ü. 4, 300. 

6) Xtniiit %t ^ Ev-K ^ leOl itourioa 

AlYuntdve' UvM fioX^x^v fiSiv <tpYaXii)v it. Od. 4, 483. 
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menhang ist imsiclier '). Was nua die Yerweitung der 
ai^efnhrteD Citate betrifft, so ist sie nicht immer glflck- 
lich oder geschmackvoll zu nennen, die meisten 3, 94, 4 : 
5, 38, 10: 15, 12, 9 und 15, 16, 3 wiederholen nur mit 
homerischen Worten das Gesagte nnd machen den Ein- 
druck, als ob sie nur so als Aufputz*) der nUcht«men 
Erzählung angehängt wären, unmittelbar aus den Ge- 
danken des Schreibenden fliessen sie nicht. 5, 38, 10 hat 
der Historiker unmöglich aus dem Zusammenhang ge- 
nommen, weil er dieses Citat sonst nicht mit so allge- 
meinen Wendungen 8nep tXfo^t au|ißafveiv npfe? toüc [»8- 
yscXäcppova; xGtv ivSp&v eingeführt hätte. Die beiden 
Verse im 15. Buch könnten aus gldchzeitiger LektOre 
des 4. Baches der Ilias hervorgegangen sein, aber das 
eine Citat*) (15, 16, 3) ist keineswegs richtig angebracht, 
denn die Karthager gehören doch nicht zu den Schlechten, 

1) N(x( Ti npoaouTCMOoiiwvoc tmoOtov, 

olat S' iXxotiptBv iiip&v 9ptv»{ ^tpiSovtcu II. 3, 108. 

2) Dass man freilich bei den alten Eiitorikern einen anderen 
Maagatab in dieser Beziehung anlegen muse, lehrt BUdinger, 
Poesie n. Urkunde bei Tbukydides (Denkschr. d. Wiener Akad. 
PhiL hiBtor. 39. Bd. III S. 31. 'Die Wirkung seiner LektQre des 
grossen EomOden erscheint aber bei der Farbengebang des uns 
Torliegenden Qeschichtawerkes nui' wie ein Aufsetzen von 
Lichtern'. 

3) Das Dichterwort kann sich nnmöghch auf die Karthager 
beziehen, sondern nur auf die Bnndeagenosaen s. Liv. 80, 35, 7 
deinde auxiliarea ante Carthaginiensium aciem, ne hominea mixt! 
ex conluvione omniuni gentium , quos non fides teneret sed 
merces, liberum receptum fugae haberent. Will man nicht eine 
Terwechselung des Schriftatellera selbst annehmen, so läsat sich 
dieaer Irrtum nur erklären durch die Annahme, der Historiker 
habe uachti^glich bei einer Ueberarbeitung das Citat hinzoge- 
fügt. — üebrigens hat diese Homerstelle schon Aristoteles in 
ahnlicher Weise verwendet fr. 152. s. Ludwich, Homervulgata S, 84. 
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die man in die }Sitte nehmen mfisse, damit sie kämpfen, 
und das andere (15, 12, 9) unterbriclit die einfache Schil- 
derung in aufdrii^licher Weise. Am besten wäre 34, 
14, 8 ein Homervers angeführt, indem der Schriftsteller 
mit den Worten des Menelaos die Gefährlichkeit seiner 
Reise nach Aegypten bei den dortigen Zuständen anden- 
ten will. Vor allem aber spricht der Umstand, dass der 
Historiker sich nicht scheut, die allbekannten Verse vom 
Anfang der Odyssee anztifllhren dafQr, dass er über eine 
Kenntnis, die sich über das gewöhnliche Mass nur eini- 
germassen erhebt, durchaus nicht verfBgt Zu diesen ei- 
gentlichen Gitaten kommen noch einige sog. Remini - 
scenzen, bewusete oder unbewusste AnkBnge an Homer, 
die ffir die Beurteilung der Stellung des Historikers zu 
Homer um so mehr Bedeutung hätten, als sie nicht nach- 
träglich ergänzt werden konnten; aber deren sind es sehr 
wenige. Eine Wendung, die später öfter ') wiederkehrt, 
finden wir an der ersten Stelle als homerisch bezeichnet 
9, 21, 13 itatÄ t6v notij'riiv Sp.a Xiimjv xai x^P*'' ^"°" 
xpixiVi . . . tÄ; exäoTuv <^Q}(dz , aber an Eurykleia (Od. 
19, 471) denkt dabei der Schreibende sicherlich nicht 
mehr. Sine dunkle Srinnetung an die oben besprochene 
homerische Schildenmg der Schlachtreihe (H. 13, 131; 
16, 215) liegt vor, wenn Polybios 12, 21, 3 s^ el S' 
3Xw; ouv^onioav xaxd tiv notTjtiiv otSxu); Äore ouvepefaai 
npb; dXXi^>.ou;; indes ist es wahrscheinlich, dass eben 
EaUisthenes, gegen den hier der Historiker polemisiert. 



1) Pol. 10, IT, 8 S|U( SoKp&ovnf xat x^Epov^C ^^ "^9 nap»- 
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in seiner rhetorischen Weise diese Homerstelle anfahrte. 
Was nmi die poetischen Wörter in dem Sprachschatz 
des Historikers betrifft , so bin ich mit Thnmb ^) ein- 
verstanden, dass die erhöhte Bedeutung, die der jonische 
Osten für Griechenland gewann, sich auch in der Sprache 
geltend macht. Aber man darf doch den Binflusa') 
der homerischen Gedichte und epischen 
Gesänge, die der Grieche von früher Jugend auf 
kennen lernte, nicht unterschätzen ; sie haben die attische 
Sprache mit jonischen Elementen zersetzt, die jetzt bei 
dem starken Verkehr nach dem Osten um so mehr sich 
mit den neuen Zuflüssen verbinden. Freilich ist es zu- 
nächst der poetische Wortschatz, der in die Prosa eindringt 
zu einer Zeit, da ihre Vertreter infolge der lokalen Ver- 
schiebung der Verhältnisse das feine Unterscheidungsver- 
mögen verloren ; gerade bei Polybios sehen wir, wie home- 
rische €)edanken und Worte Gemeingut der Griechen ge- 
worden sind, ohne dass man an direkte Nachahmung 
denken dürfte*). Wie sehr ist in der Sprache Goethes 

l)Ä1b. Thumb, Die Griech. Sprache im Zeitalter des 
EelleniBmus, Straasburg, Trübner 1901 S. 221 fF. 

" 2) Derselbe, a. a. 0. S. 213 f. Auch bezüglich der hippo- 
krateischen Wörter bei Polybios scheint mir Thumb die Bedeu- 
tung des sachlichen Momentes zu unterschätzen; wenn er die 
Ansicht von Goetzeler und W. Schmidt, Poljbioa hätte durch eif- 
rige Lektüre von Hippokratea und Herodot jene Wörter kennen 
gelernt, als kindlich bezeichnet, so verkennt jener Kenner der 
navrii völlig, dass die medicinis-chen Studien zur Zeit dea Hi- 
storikers sehr eifrig betrieben wurden und dass damit der medi- 
cinisehe Jargon, der eben auf Hippokratea zurückgeht, in die 
xoivij eindrang, vergl. Pol.-Forachgn. I S. 89, 

3) dtrsuddimi; r. nsp'. n&w SXuv npay^twv 1, 11, 15; 27, 16, 
5 ; 30, 2, 1; ein Gedanke, der in allen möglichen Variationen 
hei Polybios sich findet; er erinnert ohne Zweifel an II. 1, 105 itdtx' 
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und der folgenden Zeit die biblische Äusdmcksweise zu 
erkennen und doch ist man sich in den seltensten Fällen 
der Herkunft solcher Wendungen bewQSst. 

Schon die bisher angefahrten Citate, von denen ei- 
nige auch ans der dem Historiker eben vorliegenden 
Quelle (Fabius-Eallisthenee) stammen mögen, zwei andere 
sicherhch erst nachträghch eingefügt wurden, kSnnai 
keineswegs aU Beweis dafOr gelten, dass der Historiker 
mit Homer in höherem Masse vertraut gewesen sei, als 
es sich eben aus gelegenthcher Lektüre und dem Jugend- 
unterricht ei^bt. Koch mehr muss mis auffallen, dass 
der eigentliche Inhalt der homerischen 
Gedichte so wenig und nur in äueserlicher Weise 
berührt wird. Mit Ironie gedenkt Polybios einmal der 
Schulaufsätze, wie er sie wohl auch selbst gefertigt hat 
12, 26 b, 5 IlYjveXönrj? "JiÄyos und Stpdxoxi i^x^niov •) ; Tan- 
talos') und die Phäaken ') werden in der schon längst sprich- 
wörtlichen Bedeutung herangezogen (a. Pol.-Forschgn. I 
S. 99 f.) In der kritischen Auseinandersetzung mit Ti- 



öa(id|i«vo;i Od. 10, 374 xixKä 9' Somio &u(iä;; ähnlich das oben 
»ngefllhrte &\ia Xümpi x«t xap&v. Ux*«*« ' I. 19, 3 ; 8, 43, 5 ; 
afnt»tt iE iapKC IS, 37, 12; IL 19, TT; Od. 13, 56. a. die reiche 
ZneammenBtellung bei Kreliug, de asu poeticorum et dialect. 
vocab. Utrecht Dibs. 1886. 

1) von dieaein Scbulthema finden wir bei Dikaiarchos einige 
intereBaante Gcaicbtspunkte ausgeführt, e. Ludwich , Homerml- 
gata S. 116. 

2) i, 45, 8 CiitO[Uvoua( tiv» xnt tiiiupCav TavTdXitev KtiTd 

3) 94, 9, 15 Sv xal i^ijXuxivai Xi^K. tiiv Tffiv ^txiixtuv 
tpiyffyt itXiiv ToO -M&t xpati^pixs ii laoip ■ri]s otxtae kavtvxi TtXTJpft; 
olvou xpiftCvou, ÄpYUpo!J( ävxtis xxl xpuaoBj. 
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maioB erwSIint er*) das hSlzeme Pferd und lehnt die Ter- 
matung diesee Historikers ab, als gehe die römisclie Sitte 
des Pferdeopfers auf die Einnahme Trojas darch das 
hölzerne Pferd zurUck. Von den homerischen Helden ist 
Odyssens der einzige, der erwähnt wird, aber nicht die 
ästhetische oder allgemein menschliche Bedeutmig wird 
. betont, sondern ganz nach der Art der Stoiker das Vor- 
bildliche imd Lehrhafte der Persönlichkeit. Der Tak- 
tiker Polybios weist auf ihn als den ^jysnovtxütatoe *) 
der z. B. nach dem Stuid der Gestirne die Abschnitte 
der Kacht bestimme, mid der Historiker findet die Eigen- 
schaften'), die man von einem 6eBchichtschreiber ver- 
langen musB, in Odysseos vereinigt. Aber gerade nach 
der letzteren Seite haben schon Theopompos nnd Epboros 
die Gestalt des Odyssens verwertet nnd die Ausbeutung 
jener schönen Homerstelle II. 10, 252 fttr eine taktische 
K^el ist nichts weniger als geschmackvoll Es ist nicht 
zu leugnen, dass Polybios in Odysseus gewissennassen 
Züge seines eigenen Wesens und Lebens findet, aber das 
Bild ist so allgemein gehalten und stimmt abgesehen von 
der starken Betonung der praktischen Erfahrung mit 

1) 12, 4 b, 1 ff! Stet ti t^t Tpoldi 'rijv itXmaiv ii± tbi Innov 
YsvioSttL xiv Boupiov npoaa^foptud|i«vov, Wort« dea Titneios, die 
in der Widerlegung wiederholt werden mit dem cbarakterietiscben 
Zusatz des Zweifels ftid ib Ti]v Tpolav iwb ticnou Soxilv loXuixfvcu. 

2) 9, 16, 1 jiap«ioÄT«i -civ 'OBuooiB, tiv ffx*fiovt'K^iwm>t ävBpa, 
T«xji,(Kp4;iivov ix Töv Äoxptuv o5 )iövov xä xbt4 to&s JiXoOe dXXd xat 
Tct icspl xde »y tj Ti icpstS«;. Die herrlichen Worte II 10, 252 
S,vtpa. 61 St) npoEKßijx*, mtp^ijxsv Bl nUmv vCif werden in so lehr- 
hafter Weise auagelegt 

3) 12, 27, 10 f. txclvo; Ydp pouXön«ws ünoSiixvöstv «iiilv otbv 
e« T6vävap<( tiv mp«YI*"t"'ä"' •^«"' npoftijisYOS tö loO '08ua- 
ainii npjounov. 
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dem stoischen Odyaseus-Ideal so Überein, dass man auch 
hier Eigenes und Fremdes schwer unterscheiden kann. 
Jedenfalls treten die Helden der Ilias völlig zurUck, ob- 
wohl gerade sie dem Kriegsschriftsteller lehrreiche Pa- 
rallelen geboten Mtten. Ein ganz allgemein gehaltenes 
Urteil *) über Homer als Schriftsteller fallt er in der oben 
erwähnten literanschen Kritik des Timaios, indem er die 
lebendige, auf eigene reiche Lebenserfahrtmg sich grün- 
dende Schildenmg des Dichters rühmt; vor allem denkt 
er auch hier an die Persönlichkeit des Odysseus. 

Um den Inhalt der bisherigen Untersuchung zu- 
sammenzufassen, so ist zunächst nachgewiesen worden, 
dass Polybios sich in der theoretischen Behandlung 
der homerischen Frage Ton seiner stoischen Vorlage, ver- 
mutlich Krates von Mallos, durchaus abhängig zeigt. Auch 
die Citate, die nur selten glücklich eingefügt sind, ent- 
lehnt er zum teil aus den gerade vorliegenden Quellen, 
nur wenige schöpft er aus eigener Erinnerung. Odysseus 
ist die einzige Heldengestalt, zu der der Historiker ein 
persönliches Verhältnis zu gewinnen sucht, aber die Tra- 
dition hat jene uirwüchsige, echt poetisclie Gestalt nur 
zu einem Abbild einer nüchternen, aller wahren Poesie 
abholden Zeitrichtung gemacht Trotzdem aber Homer 
von seinem Volke so vöUig verkannt wurde, bleibt er 
doch der Dichter, den die Gebildeten in mUndhcher Rede 
wie in schriftlicher Darstellung gerne citierten, aus dessen 
Sprüchen der einzelne auch fUrs Leben Trost und Be- 
lehrung schöpfte, dessen Schilderungen dem Forschungs- 

IT 

1) 12, 25 i, 1 Cxavbv fiitiitifpa np6g nfanv 6 nev^vfn, nop' 4> 
iwXi) Tö Tfl; wiaünje i^iiotios Mm üs äv Aitclpx^' 

Wunderer, Folybioi^Fortehuasen n. 3 
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geiete jener Zeit ein weites und ergiebiges Uebungefeld 
auf dem Gebiet der Geographie, Mythologie und Ge- 
schichte boten; Homer bildet alBO doch auch in dieser 
realistischen Zeit ein wertvolles Ferment der 
geistigen Bildung. Wenn ich noch dem Bis- 
herigen die phantasievolle Darstellung v. Scalas ') als 
durchaus unbegründet zurückweisen muss , so ist doch 
auch die entgegengesetzte Anschauung, wie sie v. Wila- 
mowitz*), hom, Untersuchungen S. 383 f. geäussert hat, 
erhebhch einzuschi^nken. 

Zur Vervollsf^digung des Bildes gehören auch die 
Homer-Citate, die Polybios von anderen anführt, beson- 
ders ist die Kritik, die er an Timaios übt, nach ver- 
schiedenen Seiten lehrreich. Timaios lässt den Hermo- 
krates bei einem Friedenscongiess zu Gela eine Lobrede 
auf den Frieden halten und flicht in seine Worte auch 
2 Homerstellen ') ein, die beweisen sollen, dass der Krieg 
nicht nur göttlichem, sondern auch menschlichem Gesetz 
widerspreche. Polybios bezeichnet derartige, dem Cha- 

1) T. Scala, Studien, 8. 72. 

2) Ganz unrichtig ist die Bemerkung 'selbst in der nücbt«rn- 
Bten Darstellung der Zeitgeachichte macht es sich gut, gelegent- 
lich einer Schilderung der Meerenge von Messina eine Conjektnr 
EU machen', da ja diese Stelle im ZuBanuuenhang mit der home- 
rischen Frage behandelt wird. 

3) 12, 26, S Tzapi \iiv t$ itovriv^ t6v ACci nccp«i.iiciTtiifrgii Bi>aa- 

pSOTOÜ^lBVOV T(p 'Apei XCtl XifOVTO^ 

iX^^of Ab 11°' ^^1 #s^i 0^ 'OXuiinov i^ouaiv - 
cdil ydp -coi Kpi; tt 9U.7] ndX«]ioE ta \idx'>i ti. 11. 5, 890 f. 
6no(u)( 9k xBt tbv tppoviiK&TOTov Tffiv ^piiMDv Xiyttv, 
&q:pi^iiip dMjLiQTOC ivistiü; toxiv txiTvo;, ^ 

S{ i[oXi|iDu ipKTou liaSi])iiau ixpuoivtoc. II. 9, 63 f. rergl. 
Ludwich, Hom.-Vulg. S. 87 u. 91. 
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rakter des Kriegshelden oicbt eutsprecliende Beden als 
schüleriiaft, ohne freilich zu bedenken, dasa es sich hier 
um einen Frieden scongress handelt, der zu schönen Ke- 
denearten leicht herausfordert. Ahgesehen davon ist der 
Vorwurf, den hier der Historiker gegen die Citate des 
Timaios erhebt, nicht ganz gerechtfertigt, da auch seine 
eigenen Homercitate in der Einfügung und Auswahl den 
herkömmlichen rhetorischen Charakter tragen; Polybios 
deutet wohl auf das Richtige hin, aber die Tradition ist 
eine Fessel, der auch er sich nicht entschlagen kann. 
Femer wird uns hier ausdracklicb bezeugt, dass die 
Schüler ftTCO[tyi\\una, Sammlungen') von Dichterworten, 
nach gewissen Gesichtspunkten — hier Krieg und Frie- 
den — geordnet, in Verwendung hatten, um i% xöv nap- 
eno^^uv TOt; lupocÄTtoi; daraus zu entnehmen. In theo- 
retischer Beziehung scheint Timaios *) der pergamenischen 
Sichtung näher zu stehen, aber die Konsequenzen, die er 
daraus zieht, kann selbst Polybios nicht mehr billigen. 
— Ausserdem führt Polybios noch dreimal von andern 
charakteristische Citate aus Homer und der epischen 
Dichtung an. Es ist nicht zufällig, dass gerade ein Römer 
wie Cato die epische Dichtung viel origineller aiiffasst 
und citiert als der Grieche seihst ; die Jahrhunderte lang 
fortgesetzte Behandlung der homerischen Gedichte hatte 
den Griechen die Unmittelbarkeit der Empfindung für die 
Schönheit Homers benommen, während die Römer noch 
unter dem frischen Eindruck der homerischen Welt stan- 

1) 8, Sohömann-Lipsius, Griech. Altert. S. 547. 

2) B. 12, 24, 2 [TCixoLo;) XiYWV t6v gitv nni^iV ix toü Souipt&tt 
no^Xa^oO Tt]E ^^Olipuoi &aa-nl fxrtpliiapfiiv nccpsjupatvGiv vergl. Od. 
14, 482-, 1&. 323; 17, 831 f. 
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den. — An der einen Stelle vergleicht Cato') den Hi- 
storiker, der nach Bewilligung der ßUckkehr sich fQr 
seine Landsleute nochmals an den Senat wendet, um die 
früheren Rechte zu erwirken, mit Odysseus; auch dieser 
sie noch einmal in die Höhle des Gyklopen zurückgegangen 
weil er Hut und Gürtel Tergessen habe. Woher Cato 
diesen komischen Zog der Sage kennt, ^st sich nicht 
bestimmen, Hom. II. 10, 260 wird nur erwähnt, dass 
Odysseus diese Kopfbedeckung von Meriones erhält, viel- 
leicht ist Ennius oder Pacuvias die direkte Quelle hie- 
für »). Auch das andere Citat (Pol. 36, 8, 6) rührt von 
Cato her, der auf Scipio in freier Weise anwendet, was 
Cirke von Teiresias sagt, und damit die zielbewusste 
Tl^tigkeit Scipios in Afrika anerkennen will. So un- 
sicher die Form der Einkleidung ist, so kann doch über 
den Zusammenhang des Gitates kein Zweifel bestehen: 
als jemand Caki, auf dessen Betreiben Scipio zum Ober- 
feldherm ernannt wurde, zur Biede stellte mit den Wor- 
ten t£ Äx-^oo;; 'was hast du bis jetzt von seinen Unter- 
nehmungen in Afrika gehört ?', da antwortete Gato tref- 
fend; 'oto; JcijcvuTai' zol 5k o%ial ÄJooouoiv' (Od. 10, 495)'). 

1) Plut. Cato 9 erz&hlt diese Epiaode, ohne Zweifel im An- 
BchlusB an Pol;bio8. 6 Sk (KetccDv) lULfitclacte Iq»] tbv HoX&ßiov Asntp 
■cbv 'OSuaoiix ßouXiofhu ncU.iv sl; ib loO EdxXmno; <miß.aj,ot BlatX- 
9slv, -cä mXCov ixit xat xijv l^tüvfjv ImXsX^oiiivov. 

2) fl. T. Wüamowiti, homer. Untersuchungen S, 194. vergl. 
auch Job. Tolkiehn, Homer u. die rfim. Poesie, Leipzig, Dieterich 
1900 S. 82 ff. 

3) Dass ich die Lesart von Eultsch iv y^^ '<i 'Pt^t'll U°lpxov 
üfpxiov tixoftoavtx tAz äptnsEac Zxmluivo; «lictlv mXtvipaCav T^pic 
ixilvov 'tl 4xi^xo6i(; oloc ninvuxca" toI Si axial itaoouotv' nicht 
billigen kann, geit aus dem obigen hervor; der richtige Wort- 
laut läsat sich nach Soidas s. t. dtosouaiv kaum wieder heretel- 
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Man kann zweifeln, ob man mehr die vemiclitende Kritik 
der Vorgänger Scipios, Censorinua, Manilius, Calpumius 
und das stolze Vertrauen Catos auf seinen Helden be- 
wundem soll oder seine lebendige Kenntnis der homerischen 
Gedichte ; denn wenn auch jenes Wort spedell bei den 
Stoikem') gebräuchlich war, so ist der Sinn doch nicht 
verständlich, ohne dass man den Zusammenhang kennt. 
Ein anderes Citat (Pol. 39, 5 f.) wird dem jfii^eren 
Scipio zugeschrieben, der bei der Eroberung Karthf^os 
die bekannten Homerverse ') mit Beziehung auf Rom ge- 
braucht haben soll; diese landläufige Erzählung stützt 
sich auf Äppian Funic. 132 und Diodor. 32, 24; wenn 
wir indes die wenigen im Vat, (M) erhaltenen Worte des Hi- 
storikers sorgföltig erwägen, muss die Darstellung bei Po- 
lybios etwas anders gewesen sein. Einer aus der Umge- 
bungScipios, vielleicht PolybioB selbst, wies auf jene Worte 
Agamemnons bin Ix xe x«i i^i tbXcI, oüv tc ixeyäX^ ini- 
ttoav I oüv atp^oi xsifai^aiv ^uvat^i te xai Tsxisootv | 

len. Dagegen kann man den urBprBngUchen Gedankengang aus 
dem anderen Citat bei Suidas s. v. Ei^toiv deutlich erkennen: 
XiYsrai Kerttav« tiv i^Mß&ngv lpO)ifvot> ttvä; f^t Ixu x^l>^^ '"f^ 
töv Iv KetpXTfBivi iipiiYI"^'""^ ""' "«P' '•oO 2xr|n(u)vo5 tlnatv" olb( 
icinvuTM' Toi ik cnuocl dtoaouaiv. LiviuB epit. lib. 49 leliquos, qiii 
in Africa militarent, umbras volitare, Scipionem vigere. Toi- 
kiehn, Jahrb. f. kl. Fh. Suppl. 23 S. 241, fordert die Brklärui« 
dieser und der folgenden Stelle nicht. 

1) s. Plat. Menon 100 a i-a orog lUmmai xSv iv'AiBou, toI 
Si oxial dtoooiwi. Die Stoiker haben dieaes Wort beBOnders auf 
ihren Meister angewendet ; Baguet, fragm. Chryaippi S. 34 Amn. 54, 
Anual. Lovan. IV. 

2) iomxcti %iap Bt' Sv not' dX<6Xg nXwt tpi) 

xatnpEceiia; xal XoA; IEt)i|i«X((>) npcd^o. II. 4, 164 n. 6,448 
über die eprichwOrtliche Verwendimg dieses Verses b. Herondaa 
IV, 50 n. 0. Crusius, Unterauchungen in Herondas S. 88. 
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. . . lousxac ^(lop &c' Äv not' iX&X-Q 'IXio; Ep^ wohl mit 
der Bemerkung, das3 diese Rache sich jetzt an Karthago 
Tollziehe; da ergreift Scipio die Hand dea Redenden wie 
Agamemnon die des Menelaoa, mid sagt: xaX6v |iiv') AXX' 

ToOxo zb Kixpi'Y'(s.X\ici SiJktsi nep! "rij; 'Jiiu'cipct; TKirpfSo;, 
indem er die Worte, die zunächst in Bezug auf Karthago 
gebraucht waren, auf seine Vaterstadt bezieht. Dass bei 
dieser Fassung der ganze Vorgang viel feiner motiviert 
ist, als in der schwOlstig rbetoriachen Form des Appian, 
leuchtet von selbst ein. 

Was nun den Homertext anlangt, der den Citaten 
ZQ Qrunde liegt, so stimmt derselbe auäallig mit der 
Vulgata überein and kann anch als Beleg dafür gelten, 
dasa die alexandrinische Kritik Zenodots auf die Textge- 
staltung keinen bleibenden Einfluss übte (s. Ludwich, 
Homercitate u. Homer- Vulgata) : 12, 27, 11 Äow« xai v6ov 
lyvo) Polyb., Diodor, Vulg., Zenodot dagegen hatte v6|iOV 
eingesetzt (s. ' Ludwich , Homercitate S. 39) ; auch der 
Wortlaut der beiden Stellen aus Timaios stimmt mit dem 
dea Philodemos v, Gadara und der Vulgata überein; nur 
in der Orthographie finden sich einige unwesentliche Ab- 
weichungen: äcasi|ievo; Od. 10, 232 Vulg,, Ötoaaixsvos Po- 
lyb. (3, 94, 4) ; ÄOTOuSE D. 22, 304 Vulg., äotouSsE Polyb. 

1) xoXiv {ikv in der Antwort kann doch nur ale Erwide- 
rung auf ein treffendes Wort verstanden werden; 
daraus ist aber mit Notwendigkeit zu acbliesaen, daes Scipio 
jenes Dichterwort nicht zuerst gebraucht hat; 
unter dem netpiyieX\i» ist eben die Zerstfirung, die in den Wor- 
ten äXtAXf) liegt, gemeint. — Eine Vermutung, die sicli aufdrängt, 
betrifft den Test der Stelle, der wohl schon aur Zeit dea Diodor 
lüclcenbaft überliefert war. 
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(5, 38, lOy); tpoü-oioiv . . . *XX:f,Xo[0[v II. 13, 132Vulg., 
cpoXoto . . . dXXi^Xoiot Polyb. 18, 29, 6. Contaminatioiieii 
von Homeratellen, wie 12, 27, 10, wo der Anfang der 
Odyssee mit Od. 13, 90, 91, tmd 15, 12, 9 wo II. 4, 437 
mit 2, 804 (Od. 19, 175) verbanden wird, kommen auch 
sonst häufig vor *), wenn der Schreibende selbst aus dem 
Oe^chtnis citiert oder schon gewisse Verse zur Charak- 
teristik einer Person contaminiert vorfindet. 

Bei einem Historiker , der so sehr das Lehrhafte 
und praktisch Brauchbare betont, sollte man erwarten, 
dass er besonderes Interesse für Hesiod zeigte; aber 
es ist dies nicht der Fall, wenigstens darf man nach 
den beiden Gitaten aus Hesiod nimmermehr schliessen, 
dass er dessen Dichtungen selbst gelesen haben muss. 
Pol. 5, 2, 6 werden die Makedonier, die sich zum See- 
kri^ ebenso eignen wie zum Landkampf und sich be- 
sonders eiMg in den Schanzarbeiten zeigen, mit den Ai- 
akiden verglichen oüouc HatoSoi ratpeia^y^' iows AtaxCSotc, 
noXi^ff xexoiptiÖTcii; ^lit« Saizl'). Ist schon 
die sprachliche Einfügung des Gitates schweriaUig 
und umichtig, da die Beziehung von otou; und ebenso der 
Accusatir 'Ks.yapviixixi unklar erscheint, so passt das Citat 
auch dem Inhalt nach nicht recht in den Zusammen- 
hang: 'sie ft'euen sich am Kampf als wäre es ein Mahl', 
während [sich der Vei^teich doch nur auf die zuiüichsfc 

1) Auch Cicero hat bald dbrcouBsf, bald danoaSI geschrieben 
B. Ludwich, Homercitftte S. 19. 

2) B. Ludwieh, Homer-Vulg. S. 81 Anm. u. S. 88 Änm. 

8) B. Bzach, HeBiodi quae feruntur omnia; fr. 101; Snida« 
8. V. BalTixs citiert dicBe Stelle, ohne Polyhioa zu nennen ; Maxim.- 
Tyr. 35, 2. Kinkel, epic. Gr. I. S. 119. 



by Google 



— 40 — 
Torhei^eliendeii Worte bezieben kann «epl t4; xxfptioi 

fcXonovAratoi Ttvec, wo von einem eigentlichen Kampf 
nicht die Rede ist — Bezüglich der Autorschaft stimme 
ich Sitbl ') bei, wenn er den obigen Vers als unecht be- 
zeichnet, und füge zur Unterstützung dieser Ansicht noch 
bei, dasB in den erhaltenen Werken und Fragmenten He- 
siods ^i^TE sich nirgends findet, Hesiod gebraucht 
dafUr Sore, elxeXoc, Iso;, (b; und dergl., ebenso wenig 
bildet er sonst das Perfekt xgx«pi]6{; zwar liegt auch 
den stehenden Attributen der Kriegshelden d-EQy. 714 
ruf]; t' äocTOC TCfiXi|xoco; äonE; 59 'Api]v äaxaw TioX£)xoto, 
100, 361 eben dieser Vergleich der K&mpfbegierde mit 
der .Essgier zu gründe, aber er ist doch nicht so nüchtern 
ausgedrückt wie in dem obigen Vers. Mazimus von 
Tyros ^ schreibt denselben dem Homer zu, Polybios dem 
Hesiod; so darf man ihn wohl zu jenen unechten Ho- 
merversen rechnen, die den 'HatöSctoc x^pcfx.x-tip 
tragen, den Lehrs^) an derartigen Dichterworten beob- 

1) B. Sittl, die GlBübwOrdigkeit der Hesiodfiagmente. Wiener 
Stud. 1890 S. 50 f. Sittl findet in dem obigen Vers einen An- 
klang an Hesiod dMitfc 114 tpüXdmSa aTi^aiiv, td otpiv noXf> i^I^np' 
ia.Iv/K' ^^*' Flach aehreibt iu der Ausg. von Göttiing (totvijs, 

S) Rzach fahrt diese Parallelstelle &n: Maxim. Tjr. 35, 2 
'0|ii^pou 8k oirK etxotxtc iyiUM\u.äZoiv3i tou; AlaxCSas Gn ^cn dvBptC 

3) 8. Ludwicb, Homer-Tutg. S. 177 ; deaeelben hesiodeischen 
Charakter trl^ der am SchlusB des 4. Buches von dem Schrei' 
ber des cod. A und zu 4, 85, 4 Ton F au den Rand geschriebenen 
Vera: Ttbx«)'' &i iTiptp -nc 1$ xccxüv fjitaTi ^>^x*^ ^^' ^^ ^^'^ er- 
sten Stelle auch oIb homerisch bezeichnet wird. Die Qriindfona 
■findet sich bei Hesiod ipY« 265 ot f' ctiT^ x«x4 T»iix«i ivTjp älXtp 
xaxit T«&xuv, aber erst Eallimachos hat dem Gedanken die sp&ter 
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achtet hat; in Wirklichkeit gehört er wohl der Alexan- 
drinischen Zeit, vielleicht Euphorien') an. Auf welchem 
Wege der Historiker diesen Vers keimen gelernt hat, 
wissen wir nicht; vermnthch stammt er aus der dem 
Historiker TOrliegenden Quelle, Folybios hatte ja gar keine 
Yeriinlassung in dieser Weise die Makedonier zu verherr- 
lichen. — 6, 11 a, 16 xb yvövat xari Tbv "HotoSov*) 5c^ 
TC^iov ^{itou TcavTi; wird von Flach (Hesiod. carm. 
Lips. 1878) richtig erklärt: quantom praestet opibns trxä 
non iniuste partis quamcjuam exigois. Das Dichterwort 
schloss die Gharakteristik eines Mannes °) ab, der sich 
anf die Hälfte einer Erobemng beschi^nkt, während er 
das Ganze hätte haben können. Die Kenntnis dieses 
Spruches beweist ebenso wenig wie die des folgenden 
eigene LektHre des Dichters, da sie sprichwörtlichen 
Charakter tragen. — Verwandt mit diesem Spruch ist 
der andere 5, 32, 1 oE |jiiv yAp dpxafot -rijv Äpx^jv ^(itou 
ToO nayibz tlvat (pc^axovxcc. Piaton, Aristoteles, Philon 
und andere bezeichnen diesen Sprach, ebenso wie Poly- 
bioB als Mahnung der Alten (oJ icoXatot oder ip/aloi), wo- 
bei unter den Alten Homer und Hesiod zu verstehen sind, 

.geläufige Prägung gegeben e. DDntzei, Fragm. d. epiachen Poesie 
II S. 22 ; Suidas b. v. Tcdya; ■ ■näx'BV &i tUfHf tvs i$ xkx6v Ipwa 
tt&xK- Ael. Var. Hiet. vni, 9. Rzach citiert zur obigen Hesiod- 
atelle Plut Mor. 554 A : Bj B" äXlq) xaxi tiux"^, *$ xaxiv IJnatt 

1) 8. Dttntzer, o. a. 0. II 8. 54 fr. 27; ebenso I S. 95. Toov 
»' Um' Iv 8attlx«tiviio>.*|iip *oic dvijp (aus Panyasia). 

2) Hesiod. IpY» 40 oM* tanoiv, Bfltp lAim *jj«ou itavriie. a. v. 
Scala S. 118. ' 

3) Nisaen, Rhein. Museum 26, 524 bezieht diese Worte auf 
KomnluB, t. Scala aof Tnllua Hostilius; mit Beatimmtliett l&aat 
sich der Zusammenhang nicht erweiaen. 
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«rat Lukian') and Hierokles nennen Hesiod als Autor, 
ebenso wie die Fol;b. Huidschriften Ä und F, aber nicht 
weil sie es besser wüssten als Piaton tmd Aristoteles, 
sondern um dem herrenlosen Out einen bestimmten Namen 
zu geben. Wohl mag ein Epiker, vielleicht Hesiod'), 
dieses Sprichwort ipx^ %iau toO iravTJf angewendet 
haben, aber der Gedanke ist sicher älter als die epische 
Dichtung. — Bei Polybios findet es sich in einer keines- 
wegs geistreichen Onomologie, in der der Historiker sein 
Bestreben, kurze Ginleitungen vorauszuschicken i^X^^ 
6|toXoyou[iivac xai yviDpci^oftfva; icEpI tOv X^ysadw [tEXX6v- 
x(i)v eben mit jenem Satz begrttndet; aber die Weisheit 
des Sprichwortes lässt er nicht gelten, vielmehr will er 
sie ganz in der nUchtemen, aber auch kritiklosen Weise 
eines Chrysippos verbessern: oöx ^(itou -rtjv dpx^jv slvai 
TOÖ Tcavtö;, ctXXii xai irpäs zb ziXaz StoxEEvEtv .... Sciicep 
oix 8<i)S -coö [Udou vo[i£t;ovTa; SiaieEveiv Tis äpX*! *^' 
&)( TOÖ t£J.oi>; '). Die Erklärung des Sprichwortes zeigt 
vielfach Anklänge an Piaton, ohne dass man annehmen 
durfte, Polybios habe hier an Piaton gedacht, solche Ge- 
meinplätze waren dem rhetorischen gebildeten Griechen 
jederzeit geläufig. 

PUto v6(tot 753 E. Pol. 5, 32. 

iv Tat; Rapoi{ifm; {pfoi) xsl xä ys ^(uou toS navri; ilvcci ifebxovT«; 

1) Corp. Paroemiogr. Gr. 11 pg, 13 u. U.; Elter, de gnomoL 
Qraec. hiator. Boimer Ü.-Pr. 1895 S. 22E. 

2) 8. Sittl, a. a. 0. Wiener Stud. 1890 S. 45. 

8) 8. Pol 9, 15, 5 ofl T«? otfr* ■» toO Tiloue tUTx4v«v |i*) 
oÖ tSjsdpxflS «aoTOxiioavt«; 16, 28, 1 *not Box« Ti |Uv dp- 
G9(o8«( xaXA( .... int noXXäv tb i' Int TiXos dfaYiIv ... In* 
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5o|iav ixioToxs- li x" iori ts, äj BJjv iv ixädroi; öitip tofJ xaXAc 
l|iol cpcttvdai, nXiov Sj t6 'fJiiiau fpgooS'ai ' BoxqQvtse 9^ U-f*(V 

l-p(sX(C|i^xtv CxavS;. vovTCKTqcdbXTjfrsta£itp7]xiveu.ftap- 

Äriatot Etk N. I, 7 fioxsT o5v p&v Y<tp ^vtic ilTcritv oäx 'J1)i((iu 
nJ-tloy il li ■i}|iiau loO -riiv dpxV '^'"' "G naviig, ±1X4 
navx6; (tvcu ^ Apx^- ^'o' i^P^C t^ xiXo; SiaTtCvtiv. 

Köstliche Lebensweisheit hat Hesiod die Griechen 
gelehrt, und sein Einflnss war für die Spruchbildung je- 
deafalk riel grösser als wir nachweisen können; gar 
mancher Gedanke, den wir bei Polybios wiederfinden, 
mag indirekt aus Hesiod stammen; z. B. Hesiod. £pya 
694 xatpo; 5' inl näotv äptoToj; Pol. 9, 15, 1 xpot- 
TeE 5' iitl Tzivxüiv {xiv z&v dlvftftdnELtüv Spyiav ö xacipii. 

Im engsten Auschluss an seine Quelle erwähnt der 
Historiker einen epischen Vers, den Philipp dem Schreiben 
an seine Statthalter hinzugefQgt haben soll, aber eben 
der Zusatz, Sc ^<xai, ven^t schon genQgend, dass der 
Vers rhetorische Zuthat des betr. Historikers ist. 

23, 10, 10 iTCti:pO-ey5^tievo; . , . töv art'xov toötov 'vi^tcio; 
Ss Tcatipa xtsEv«; uEoüg xdccaXeiTcec'. Während Aristoteles ^) 
zweimal diesen Vers anführt, ohne den Autor zu nennen, 
und auch Polyhios sicherlich den Namen beigefügt hatte, 
wenn er ihm bekannt gewesen wäre, legt ihn Clemens 
Alex, (ström. 6 p. 451) dem Epiker Stasinos bei, 
episch ist jedenfalls die Form und die darin ausgespro- 
chene Herrenmoral ; aber weder Polybios billigt diese po- 
litischen Grundsätze noch haben sie bei irgend jemandem 
Entschuldigung gefunden. 

1) B. AriBtot. Rhetor. 1, 15 p. 1876 a u. 2, 21 p. 1 395 a ; Tergl. 
ferner Dontzei, Fri^m. der ep. Poesie I S. 16; Elter, Bonner Ü.-L. 
1897 S. 7. 
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Zu der epischen Poesie sind aucli die Gitate aus 
dem Gebiet der mythographischen Literatur 
oder blosse Anspielungen an poetische Darstellung einer 
Sage zu rechnen. Der Hiatoriker verfolgt auch mit sol- 
chen Citaten einen rhetorischen Zweck , die Erzählung 
einer Handlung oder die Schilderung einer Oertiichkeit 
soll durch den Hinweis auf die Sagenwelt fOr den Leser 
an Anschaulichkeit und Leben gewinnen. Den Mythen 
gegenüber verföhrt Polybios nicht ganz conse- 
quent; denn einerseits warnt er vor ihrer Verwertung 
zur Erforschung der Wahrheit 4, 40, 2 oix &v In npinov 
tXri noix^ixXi %xl nu^^ypcii^occ XP*1°^' (ifiipTuat luep! töv 
Äyvoouniviüv , andererseits föhrt er sie doch vielfach zur 
Erklärung an und besonders in der homerischen Fr^e 
steht er ja auf dem Standpunkt der Pergamener. Es ist 
kein Zweifel, dass dieser Widerspruch durch die Färbung 
der geographisch -historischen Quellen zu erklären ist, 
die dem Historiker gerade vorliegen, freilich wieder kein 
Zeichen von grosser Selbständigkeit. — Auffallend ist 
die Erklärung von 4 Orten Asiens und Griechenlands 
'Iep6;'), B0O5*), Tetxos"), 'Apmjta*), durch aitiologi- 

1) 4, 39, 6 ti xttlo&iwvov Itpdv, itp' oB t6non tpaotv wnd -tijv 
ix KäXxcov chraxo|ii87|v 'Idoovct fh s a t np&cov tdT( BtoSaxa {^toT;. 
Düntzer, a. a. 0. I S. 61 n. Panly Realencykl." S. 746 u. S. 752. 

2) 4, 43, 6 itpäi ti]v B V xoAouiiiviiv, Bj ion t^e 'Aala; ti- 
noc, i-f' 5v Imorijvat (pon npOrov of jtaSvt -^ löi icipauv^taav a. 
Pauly* S. 754. 

3) 4,59,5 t4 )(a).o&ji4vov Tslx^Si 6<paoiv oE [»Oihot Ti ratlaiiv 
'HpaxXfsc noXtiioOvTS xotc 'H^Eloif inMKoBo|if]oai ßouXi)itvBV äp)it)- 

4) Polyb. fr. 84 'Apnuict Teilte *> 'liXupCqi mo^)' "E-fx^iiatt, «'C 
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scheOrtslegenden, durchaus dem Verfahren entsprechend, 
das der Verfasser der dem Apollodoros ') zugescimebenen 
yfj; TtspioSoi verfolgt; aber eine Beziehung zu diesem 
Werk läsat eich nicht nachweisen, vielmehr wird die 
gec^aphisch-hietorische Quelle, aus der Polybios schöpft, 
eine ähnliche, pergamenisch-stoische Erklärungsweise ge- 
boten haben. Ob dies aber der Achäer Mnaseas oder 
Eudoxos von ßliodos oder der eigene Landsmann des 
Historikers Akestodoros *) mit seinem Werke nsp! Tt^Xtidv 
(xi Konäi TCÄX«; p.M^xd) gewesen ist, muss zuidchst un- 
entschieden bleiben. 

Auch die übrigen Verweise auf die Sagenwelt finden 
sich in geographischen Exkursen und deuten schon hie- 
durch sowie durch die unbestimmte, ganz allgemein ge- 
haltene Art der Mitteilimg darauf hin, dass sie nicht aus 
lebendiger Kenntnis der Dichter oder der S^enwelt ge- 
schöpft sind, sondern der mythographisch- historischen 
Tradition entstammen. Bei der Schilderung der Poebene 
wird die PhaSthonsage *) beröhrt, aber dass der Historiker 

xija«. B. DOatzer a. a. 0. I S. 102. Antimachoa von Kolophon hat 
in seiner Thebais die Sage von Amphiaraos behandelt. Pauly ' 
8. 141. 

1) Apollodoros fr. 10 (Müller, F.tt Gr. I.) Stöt« ...Anb to3 arupd- 
Cm**i mI? iciv*«oi x«l aiÜYMjtei x4 Jv 'Aiaou; fr. 31 ; fr. 151 (paolv 6tt 
KSmta xoi Rdwcatj ix).^9i]a(xv 8iÄ -cd^ xiöicas atj ixpffivxo oE ipTiupioi; 
fr. 175 oloviai inb tSu tX&i xtiv mpt tb [apiv aG'.<a xoXiIadm sc. £b^!lq£. 

2) Akeatodoroe behandelte die Ortseagen in seinem Werke; 
B. SuBemihl, Gesch. d. Alex. Lit. II S. 30, 8 d. 

8) 2, 16, 6 und 18—15. 6 bi HiSos flutaiioc, 6k6 U ifiw ikjh]- 
fBv 'Hptfixvic ^3uXa&|iivoc; aus Hesiod kann Polybios schon des- 
halb nicht schöpfen, weil Hesiod die Folgen der Hitze anders 
schildert, als hier Polybios erzShlt. 8. Rzach, Hesiodi qufte ferun- 
tur omnia ftr. 220; Hygin. fab. 154. 
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hiebei etwa an Hesiod denkt , wenn er den Namen 
*Hp[Sav6£ als poetisch bezeichnet, halte ich für ausge- 
schlossen; Tielmehr sind es die Mjthographen (lä Tzzpl 
TOÖTov TÖv itoxajiiv £3Topo6[igv« Tcapi TOt; °EU.T}3t) oder 
Timaios selbst, aas denen er trotz des Widerspruches 
schöpft, um ihre Berichte nach eigener Beobachtimg an 
Ort und Stelle auszulegen ; er behUlt sich darum die wei- 
tere Besprechung dieser Sage für das 12. Buch Tor. 
Wieder in einer geographischen Farekbase werden die 
Phlegräischen Gefilde ') erwähnt und unter ausdrOctlichem 
Hinweis auf die {u^d^i^pdipot. als Kampfplatz der Götter 
bezeichnet. Ganz unbestinunt ist die Bemerkung Über 
die Sagen, die sich an seinen heimathchen Flnss Ery- 
manthoB anschliessen, 4, 70, 8 6nip o5 noXö; xa! bizb izoX- 
Xßv Tibpükrjxon Xöyoc; Polybios meint wohl schriftliche 
und mündliche Ueberlieferung der Heraklessage, wenn 
auch eine gewisse üebertreibung im Ausdruck nicht zn 
verkennen ist. 

Aus der reichen Phantasiewelt der griechischen Sage 
finden wir bei Polybios einige dürftige literarische No- 
tizen, die zum Teil wieder den gerade vorliegenden geo- 
graphischen Quellen entnommen sind. In der Beurteilung 
steht er den Sagen nicht anders gegenüber als den ho- 
merischen Gedichten, sie sind ihm eine Quelle geogra- 
phisch-historischer Erkenntnis, und haben für den Histo- 



3) 3, 91, 7 irnuxitnctto; Sh xal nacpd xolc tLufhor ptttpoi; 

tMU.u]xa nipl loCiTaiv tlx6; Ijpixjvat Sid: tA xdXXoc xid Ti]v ipvnp 
atnfiv. B. 2, IT, 1. 
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riker nur insoweit Wert, als sie wirtlichen Yerhaltnisaen 
entsprechen. — 



§3. Citate aus den Lyrikern und der 
Spruchdichtung. 

Wenn man auch zugeben muss, dass ein Historiker 
wenig Veranlassung hatf aus Lyrikern zu eitleren, weil 
die objektive Schilderung des Historikers den gehobenen 
Ausdruck lyrischer Stimmung nicht vertrat, so genUgen 
doch die wenigen Citate, vor allem aber das Urteil über 
die Musikpflege, um zu erkennen, welche Stellung Foty 
bios dieser Dichtungsgattung gegenüber einnimmt. 

Unter dem Namen des Simonides wird 29, 26, 1 
ein auch durch Piatons Erörterung (Prot, p. 339 C ff.) 
bekannter Spruch erwähnt tö ^%-kw bizb 2i(iii)Vi5ou ') 
'XaXeirbv ioMöv Iftfievai' mit einer recht nüchternen Er- 
klärung, die mit der Psend. Zenob, "VI, 38 zu x^^^ni xä 
xaXcc gegebenen Auslegung manche Äehnhchkeit zeigt. 
Glücklicherweise ist uns durch Piaton ^) der Zusammenhang 
erhalten, in dem Simonides diesen Spruch anführt, nicht 
Simonides, sondern Pittakos gehört der Gedanke an, aber 
infolge einer leicht begreiflichen Yertauschung vrird jenes 
Wort dem Verfasser des ganzen Gedichtes zugeschrieben. 
Aber gerade hieraus können wir entnehmen, dass Poly- 
bios jedenfalls den Zusammenhang, in dem sich 

1) Hiller-CniBinB, Antliol. lyr. fr. 8, 1 ävOp' ifx»b-i liiv dXa- 

2) Ferner ergibt eich hieraus auch, dasa die Stelle in Platona 
Protagoras dem Historiker nicht bekannt war. 
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das Dichterwort findet, nicht kennt; es war eben einer 
der Dichterrerse, die schon in der Jugend gelernt wurden 
und mit dem Namen des Dichters citiert werden konnten, 
ohne dass man je den Dichter selbst gelesen hatte ^). 

Auch aus Pindar, dem grossen Zeitgenossen des 
Simonides, findet sich in einer rhetorisch gefärbten nap^x- 
ßscai; über Krieg und Frieden ein grösseres Gitat 4, 31, 6 
oöS£ üfvSapov TÖv auvflmocpT)vci(ievov «öroE; Äyeiv xijv i^ow- 
X£av 5ti tüvSe t&v Ttotijjicttüjv xb xoivÄv tij äor&v i•^ 
e&Siq; t[*e£c | ipeuvaaim) ^erfaXiiMopoi ijuiiyiat; xb cpatSpiv 
Tefof. Christ, Pindar* fr. 109. Der Historiker tadelt den 
Dichter, dass er den Thebanem zum Frieden geraten und 
ihre antinationale Haltung in den Perserkriegen veran- 
lasst habe. Änch in diesem Fall ist uns der grössere 
Zusanunenhang dieser Verse erhalten und lässt zuiüchst 
ganz deutUch erkennen, dass die Worte Pindars sich 
nimmermehr auf die Politik Thebens den 
Persern ge gen ttber*) beziehen können; wer wie 
Pindar, Isthm. VII, 27 £f,, die Verteidigui^ des Vater- 
landes mit so herrlichen Worten empfiehlt, kann unmög- 
lich in einem andern Fall feige Zurückhaltung, noch dazu 
in so stolzer Weise, anraten. Mezger*) nies schon dar- 
auf hin, dass Poljbios die Stellung, die Pindar sonst iu 
politischen Fragen einnimmt, nicht kannte; sonst hätte 
er doch auch des hohen Lobes gedenken müssen, das 

1) 8. V. WilamoTitz, Gött gel. Anz. 1897 S. 311 ff. 

2) wie noch Ed. Mejer, Geech. d. Altert IH S. 368 annimmt. 
8) Mezger, Pindars Siegeelieder S. 11., Mezger weist mit 

Recht auf Nem. IX 33 f., wo der Dichter eben dies rühmt, was 
der Historiker hier an ihm rennieat. s. SchrSder, Findari carmina 
8. 431 Anm.; über ^9i>x(a b. Hezger S. 400. 
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Pindar den Athenern Khon 474 Pyth. I spendet. Aber 
nicht nur diee müssbe man annehmen, sondern auch ein 
grobes Missveretäudnis toq Seiten des Historikers ; denn 
die Worte des Dichters meinen ja nur innere Eintracht, 
den Frieden mit den inneren Feinden, wie aas den fol- 
genden Versen izdai'/ . . , im'xoxov ivcXtiiv, ntvf«; SöiEtpav, 
unzweideutig hervorgeht ; dieselbe "Ijvux^^ irird Pjth. Vlll, 1 
cpiX6(ppov ■fiu^x^o^i ACxo:; 0» ^efimbnoXi ^ürfxtt^ genannt 
Die Mahnung des Dichters konnte nur einem Staatsmann 
gelten, der seinen politischen Gegner besiegt hat imd sich 
nun mit ihm aussöhnen soll. £b bleibt kein anderer 
Ausweg, als anzunehmen, dass der Historiker jene Verse 
in der. rerfeehrten Anwendung auf die äussere Politik 
Thebens schon vorgefunden, und was noch bedenklicher 
erscheint, auf die richtige Deutung nicht einmal geprüft 
hat. Damit stimmt auch der Umstand fiberein, dttös Po- 
lybios später keineswegs so hart Über die Thebaner ur- 
teilt'), wie an dieser Stelle. 

Es ist wirklich wenig lyrisches Out, das wir bei 
Polybios finden, aber die Zeit und der Historiker waren 
diesem Gebiet auch vöUig abgeneigt; schöpferische Phan- 
tasie und tiefes inneres GefUhls-Leben ist eben nur der 
Jugend und einem jugendlichen Volke beachieden. Das 
Alter neigt zur Reflexion und so bemerken wir auch in 
der hellenistischen Zeit eine refiektierende, moralisierende 



1) 9, 39, 5 läBst er den Akamanen Lykiskos sagen: B^^aloai 

WDv xindL ^v t&v üapofiv icpoiov ; 20, 5, 4 wird der alte Ruhm, der 
SSotier enrSiuit : ßpa^t^E B' ctlS-üi^ono; iyKaxaXtiicQijJv«» xi); icpo- 

Wnnd«T«r, PolyHoi-Fotti 
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Richtung, der das Epigramm am meisten zusagt^), weil 
poetische Form mid unpoetischer Inhalt aich hier am 
ehesten vertragen. Polybios ist gerade in dieser Beziehung 
ein Sohn seiner Zeit ; vie von seinen nccpoi^loti mehrere 
der hellenistischen Spruchdichtung entstammen, so fallen 
auch einige Gitate und vor allem das eigene Oedichtcben 
in das Gebiet des Epigramms. 8, 12, i erwähnt Poly- 
bios die bekannte Inschrift vom Grab des S a r d a n a- 
p a 1 1 8 Xiyei yxp -fj Inifpxrfii • taöT* Ixti) 6ao' IcpaYOV 
wti itpißpioa xai (ler' IpuTo; | xipTcv' Enad«v *). So trefr 
fend der Historiker den sagenhaften König Sardanapal- 
los und seine Zechgenossen der von Theopompos ent- 
worfenen Schilderung Philipps gegenüberstellt, so wenig 
glücklich hat er das Epigramm in den Zusammenhang 
eingefügt. Jeder aufmerksame Leser wird bemerken, dass 
das Kelativum oS {■rfjv iv Tij) p£(p npo«£peocv) sich in ganz 
ungewöhnlicher Weise auf ein durch einen ganzen Satz 
getrenntes Substantivum bezieht , dass die Verbindung 
StA Tfj; iTTcypatpfj? ■t£x(iaip6jieö'a. Xiyti yip "fj lictypcctp^ 
eine schwerfällige Wiederholung enthält, dass der Inhalt 
nicht nur nichts Neues bringt — 37, 7, 6 setzt Poly- 
bios den Ausdruck SapSavcmäXXou ßäpßapov ß£ov Z^w als 
bekannt voraus — sondern auf den Gedankengang störend 
einwirkt, weil der Inhalt der Inschrift zu wenig s^t im 
Verhältnis zu den Worten des Theopompos, All diese 
Gründe sprechen dafür, dass dieses Epigramm nachti^- 

1] Reitzenetein, EpigrEuum und Skolion S. 108. 

2) Die Handschrift F bietet allerdinga iftiyiv ts xai und 
Tipmfflv lna*ov, aber ea erscheint doch wahrscheinlicher, das» 
dies ein Fehler der Handschriften ist eis ein ixeiea Citat des Hi- 
storikern. 
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lieh Ton dem Historiker Unzugefttgt -wurde. — Wir 
■wissen, dasa dieser Spruch, an den wohl schon Alexis') 
anspielt, den der Komiker Krates') in das geistige Ge- 
biet übertrug, auch den Stoiker Chrysippos*) beschäftigte; 
in seiner Weise Törwandelte er den für eine materialisti- 
sche Lebensauffassung so charakteristischen Gedanken in 
eine nüchterne Weisheitalehre und wies wiederholt*) in 
seinen Schriften, jedenfalls auch in seinen icapot[i.to!c, dar- 
auf hin. — 

Ton Epicharm findet sich ein und derselbe 
Spruch zweimal: 18, 40, 4 tö Ttap' 'EnixtipUt)» xaXfic el- 
p>T]{i.£vov' vfjfE xa! }i£^vT]ao ämaxeCv üp^px laOia 'cäv 
qjpevöv') mit Beziehung auf einen Verrat*), dem man 

1) a. Athenaioa Vni 336 f., Kock fr. com. n 8. 306. 

2) Hiller-CrusiuB , Anthol. Ijr. Crates fr. 11 TnOt' Ixo), Bot' 
Ifiadov xctl l7p6vi;aK xat (utd Houafav aipiv' Udi]v ' vergl. Simonides 
ft'. 161. 

3) B. Athenaios VIII, 837 1 Bagaet, fragm. Chrysippi AnnaL 
Annal. Lovan. IV S, 268 f. laOt' ix.ii>> Soo* l|"t*ov x«l Stppivttoa xal 
jiexiiE Tctärtuv io^X' litoAov. B. Djroff, die Ethik der aJten Stoa 
S. 306 f. — Die Fonn, in der sich die Grahinschrift bei Chrysip- 
pos findet, wird wohl von ChoiriloB herrühren, der in Beinern Epos 
anf Alexander eben diese Inschrift ins Griecbieche Dbersetzte B 
lunvtYxalv SoiplXov iii(i«ipov nonjoarra Athen. XII, 529, Kinkel, 
epio, Gr. I S. 309. 

4) Eltei, Bonner Ü.-8. 1892/93 S. 30 ff., citiert ans einem Pa- 
riaer PapjmiB eine Stelle einer atoiBchenSprnchBanunlung: oO ^iol 
IlopBavdnnXXo; ipiatui ri^v Butvoiav. 

5) Die doriBClie Form gegen die flberlieferte Schreibweise 
herzustellen (wie Böttner-Wohat corrigiert), halte ich für unbe- 
rechtigt ; an beiden Stellen haben die Handachriften v%i, femer 
den Hiatua |Li]Lvi]ao dmoTEtv und vifha; b. t. Wilamowitz, hom. 
Untersnchungen S, 319 ; über die Nichtbezeichnung der Elision 
B. döBBelben Gelehrten Ansicht, Gott. G. Ani. 1897 S. 307 Anm. 

6) 15, 21, 5 zeigt einen ähnlichen Gedanken ctrax'«!. '^i ^ 
oAk oIB' Snta; ^ävit; dlvdpiuiioi :;p09ci:vA; i]in(moviEc o^ SüvctvTai X^- 
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darcfa Vorsicht hätte entgehen können. Die näheren 
Verhältnisse bezüglich des Verräters (oixoftv^'; icpoSönjs), 
von dem hier der Historiker nach der Angabe des Suidas 
spricht, lassen sich nicht nachweisen. Wahrscheinlich 
sind unter den Leuten 7C«p' otj ^ mjyij *t*Jc xotaOti); utu- 
cipXe^ x«xonpaY[i.036vr]; die Spartaner (Nabia) gemeint. 
Ausserdem setzt Polybios diesen Spruch an den Schluss 
des poetischen Briefes 31, 21, 12, den er dem jungen 
Demetrios von Syrien schickt, am ihn vor Unbedachtsam- 
keit zu warnen. Aber daraus zu sdiliessea *), dass der 
Historiker Spicharms Dichtungen aus eigener Lektüre 
kannte, wäre weit gefehlt. 

Wichtiger als diese einzelnen Gitate ist der poe- 
tische Brief), den Polybios an den jungen Deme- 
trios (später als SMTfip 162—156 König von Syrien) 
richtete, als dieser im Begriff war, ans Rom zu flüchten. 
Die Verse bilden kein zusammenhängendes Gedicht, son- 
dern sind wie aus der Bezeichnung yv&^ai hervoi^eht, 
zu diesem Zweck zusammengestellt Das Bindeglied ist 
eine Art Eettenreim, in dem ein und dasselbe Wort einen 

5, 75, 4 ff. 

1) T. Soalft I S. 83 n. 84; Über Epicharms Spruchaamm- 
lungen s. Hauler, G.-Progr. Wien 11 1893 8. 12 f. — Kaibel, Com, 
Gr. fr. I S. 137 rechnet diesen Vers unter die Fragmente des 
dem Gpicbarmoa zageacbri ebenen Gedichtes lupi tfbatas. 
2]31,21,nf.ä SfHBv -cd ToC! lUXXovto; oEx>uu cplpoiv. 

Toov qif (> tc v&E, ttXz St toXiiaaCv -n nliov. 

T ö X |i a 1 1 , xtvBCivfuc, npSn', Anozüy Ji^avt , 

iitftux* nsLvxix (i£U.av ^ axaxiv np6ou. 

viitfi %ai iifprijao Antoxatv £pftpcE ixStct tffiv ^psvffiv. 
B. PhiloL LIV 3. 430 ff., wo die einzelnen Fragen vom Verfaaaei 
anafQhrlich behandelt Bind. 
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Vers sdüieest und au erster oder zweiter Stelle des näch- 
sten Verses wiederholt wird, eine Spielerei^), die in der 
Alexandrinischea Zeit sich häufig findet. Der 2. Yere 
stammt aus Euripides Phoen. 726 und vermutUch gehört 
auch der erat» diesem Tragiker an. Die beiden letzten 
Yeree des Epigramms halte ich ^ eigenes Produkt des 
Historikers, sie stimmen in der Sprache und der gaazea 
nUcbtetneu Anschauung zu sehr mit der des Historikers 
überein, als dass diese Vermutung sich nicht aufdrängte^). 
Auch lütte Polybios kaum diese Verse in sein Werk auf- 
genommen, wenn er nicht ein gewisses eigenes Verdienst 
daran hätte. An diese 4 Verse knüpft er noch den oben 
behandelten Spruch Epichanns*), dessen Weisheit er na- 
türlich in den jambischen Trimeter ni<^t umwandt wollte. 
— Die Vermutung Elters*), in den Anfangsbu^istabea 
iTcov zu sehen, erscheint mir einerseits wegen der Um- 
stellung des ersten hinter den vierten Vers nicht möglich, 
indem dadurch der Kettenreim und der Inhalt gesiÄwt wird, 
andererseits lumötig, weil ja D^netrioe nach den irOheren 
Besprediungen sofort den Sinn der Worte erk^men 
musste. W<dil aber stimme ich entf^egen meiner frfibeien 
Auffassung nunmehr Elt«r bei in der Annahme, dasa 
hier deutliche Spuren von Benützung einer Spruchsamm- 

1) e. H&berlin' de flgurat. cajm. Grnecie. 

2) Ich ensnere hier beeonders aa die Wort« dea Hiatoribera 
31, 19, 5dU'iv lau-E^xetsiXnCS«: fX^v xal toX^«v Tt 
ßcunXiiac Sfiov , mit denen er achon früher dem D^netrioa zni' 
Flucht geraten; die Terae 3 u. i eiithalt«ii deneelbeii (vedauken, 
in ioX|iftv TL auch denaelben Wortlaut, in Poesie übertragen. 

3} Die handatdirifüicbe Ueberliefemng (Oü) vf;^ xsl )U(ivi]ao 
halte ich aua denselben Gründen wie oben fest. 
4) Elter, Bonner D.-L. 1897 S. 8, 
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lung zu erkennen sind. Der Historiker Mtte die Yerse 
nicht als yv&fiat') bezeiclinet, wenn er sie in dem Dich- 
ter selbst gelesen hatte, ausserdem sind die beiden ersten 
Yerse zu sehr ausgesucht und zwar der erste gar nicht 
recht glücklich, der Inhalt zu speziell, als dass man etwa 
an freie Wiedergabe aus dem Gedächtnis denken könnte. 
— Simonides, Pindar, Epicharm werden citiert, aber die 
Yerse Pindars hat der Historiker unmöglich in dem Dich- 
ter selbst gelesen, die Sprüche von Simonides und Epi- 
charmos waren allgemein bekannt, am meisten charakteri- 
stisch fUr das Yerhältnis des Historikers zur Poesie ist 
das Epigramm an Demetrios. 

Schliesslich ist noch ein angeblich sehr altes 
Epigramm') über die Beziehungen der Messenier zu 
den Arkadem zu erwähnen, das Polybios in dem Ex- 
kurs über die Meeaenier {4, 31 — 33) aus seiner Quelle, 
dem Historiker Kallisthenes, anfahrt. Dass der Historiker 
mit dieser poetischen Inschrift mehr einen rhetorischen 
Zweck verfolgt, ersieht man aus der sich anschliessenden 
Erklärung, die mit dem Inhalt des Epigramms in einem 
wesentlichen Punkte gar nicht übereinstimmt, 4, 33, 5 
werden die Arkader als diejenigen bezeichnet, welche den 
Yerrat des Aristokles entdeckten, während nach der In- 



1) fvtbiii] ist hier in dam Sinne der Aristotelischen Definition 
gebraucht. Rhetor.2, 21 pg. 1894 a. 

2) 4, 33, 2 ypä'^wtxat xb yp^Ii» loSw ■ 

■Bps Si Msaa^ oüv 4il liv KpoBitiiv 
fijietwj' x«''»«** 84 l«ft«tv ftsiv SvBp' inlopxov. 
XoCp», Z»S pixai).«a, xkI oiia "ApxaaiM. B. Hultsch, Über 
die Varianten der Handsohrirten, 
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Schrift Mesaene den Schuldigen gefvinden hat'). Dem 
Historiker gefielen die in dem Epigramm enthaltenen 
schönen Gedanken % au der Richti^eit der Ueberliefenmg 
des Kallisthenes zweifelt er nicht und versetzt die Verse 
in die Zeit des Ariatomenes, während sie doch höchstens 
von einer späteren Erneuerung der Säule herrQhren können. 
Die künstliche , in Gegensätzen sich bewegende Form 
SfxTjv — dSixq), prjiUbii; — x^^^^öv, der sachliche Widerspruch 
der darin liegt, dass einerseits mit der Zeit der treulose 
König bestraft wird, andererseits doch leicht der Frevel 
entdeckt wird, ferner der fast durchaus attische Dialekt 
der Inschrift, all dies ') deutet auf viel späteren Ursprung 
vielleicht auf die Zeit, da Messenien durch Epaminon- 
daa wiederhergestellt wurde*). 

§4. Die Dichter der Tragödie und Ko- 
mödie in den Citateu. Euripides und 
Polybios. 

Denselben Eindruck, den wir aus den oben bespro- 
chenen theoretischen Bemerkungen des Hbtorikers Ober 

1) B. BuBolt, «riech, Geschichte I S. 168; die Inschrift ver- 
einigt beide Traditionell bezaglich der Entdeckung des Verr&ten. 

2) Ähnliche Gedanken kehren öfter wieder, bes. bei Heaiod, 
ipTO. 384 1$ ä" ^toi Z»&c eeätis ixalswu, ic 6* ■Mlmjtijv | ipriav 
dvt' datxmv x«l«t^v *n*ftiix«v Atwtpiiv. 

3) V. Wilamowite, Aristot u. Athen. 11 S. 136 Anm. 'es ist 
sehr bezeichnend, daan Zsii; ßoLaUtb; sowohl aU Anmfung wie als 
Cultname nicht alt ist T 

4) Auffallend bleibt, dass Poljbioi sich hier, wo es sich doch 
nm ein histor. Denkmal seiner Heimat handelt, auf Kallisthenea 
berufen mnss, also jedenfalls die Säule selbst nicht mehr gCBehen 
hat ; Ober die rhetorische Bedeutung dieser Epigramme s. G. 
Schwartz, KaUisthenes Hell. Hermes 35, 1 S. 122 f. 
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die Tragödie gewinnen, erwecken such seine Citate und 
gelegentlichen Hinweise auf die dramatische Dichtnng. 
Die Anspielungen auf Aeschylos und Sophoklefl. 
die T. Scala I 9. 80 — 82 atmebmen will, erweisen sich 
bei näherer Betrachtung als keineswegs stich- 
haltig. Die Worte des Arztes Stratios (Liv. 45, Id) 
'ut fabulia traditus impiorum fratmm eventae taceatur' 
bezieht y. Scala ^) auf Polybioe und sieht darin eine Re- 
miniscenz an Aeschylos 'die Sieben vor Theben'; aber jene 
Worte des Stratios sind nur rhetorische Zuthat des Liyius 
wie sich aas einem Vergleich mit dem yollatöndig er- 
haltenen Bericht des Polybios (23, II, 1 ff.) ei^bt. 
Ebenso wenig darf man aus den Worten Philipps einen 
Schluss ziehen auf besondere Reminiscenzen , am aller- 
wenigsten hat Philipp Dramen von Aeschylos oder So- 
phokles vor Augen, eher noch die des fiuripides *) ; aber 
die Ausdrucksweise ist so allgemein gehalten^) und zu- 
dem so rhetorisch gefärbt, dass sie überhaupt keinen 
Anhaltspunkt bietet. Auch in einer Anmerkung Ober die 



1) Gerade dieaea Beispiel darf dazu mahnen, bei RQck- 
schlUsien TOD LiviuH auf Polybiot, Eumal nach der ThetoriBchen 
Seite, sehr yorwchtig za aein; der Vorvnirf, den t. Scala, Lit. 
Centralbl. 1899 S. 821 f. erhoben hat, ist darum keineawegs be- 
rechtigt a. J. Bruna, die FeraOnlichkeit in der QeBChichtachieibung 
der Alten S. 59, wo auf dieaen Ünteiachied zwischen Polybioa 
and Liviua hingewieaen wird, 

2) Enripidea fr. 975 (Nauck fr. trag. ') x«^)»! Ri?.i[ioi Y^P 
öSiXcpffiv; beaonderB Euripides' PhOniaaen achildern die Folgen 
eiaea Bniderkriegea. 

3) Polyb, 28, 11, 1 'iMaftviaoimw t4( ipstyipStes kkI w&5 iiu&«i( 
xat ickt EnopCcc{' sagt Philipp nach dem Bericht des Historikert, 
aber im folgenden werden nur 2 Beispiele aus der Öescbichte 
angefahrt. 
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Yeneter') liegt sicherlich keine Erinnermig an Sophokles' 
Äntenoriden vor, sondern entweder ein Hinweis auf spä- 
tere Stocke der Alexandriniaclien Zeit, oder ee ist nur 
Wiederholung mythologischer Gelehrsamkeit, wie sie oben 
S. 44 in gec^raphischen Beschreibungen nachgewiesen 
wurde. Erst inEuripidea begegnen wir einem Drama- 
tiker und zwar dem einzigen, aus dessen Dichtung Polybios 
mit Namen Oitate anführt. Aber auch hier ist zu be- 
merken, dass er nicht etwa auf den Inhalt eines Dramas 
oder die tragische Verwicklung anspielt, sondern in dem 
einen Fall einen allbekannten Spruch unter dem Namen 
des Dichters anfobr^ in dem andern einen Vorwurf, den 
man seinen Landsleuten mit einem Wort des Euripides 
machte, zurückweist. 1, 35, 4 xai [i*)v tö nap' Eöpticf- 
SiQ m£XaL xaX&i tipfjsfku SoxoOv, &z ^ sotpbv ßoüXcu^cc 
tis itoXAöc X«tP«5 ^"t?- Dieses Wort aus der Antiope *) 
des Dichters citiert Polybios in einer napixßam? über 
Xanthippos, indem er seine Anschauung von der Macht 
der Einzelpersönlichkeit damit begründet*). Aber dass 

1) Pol. 2, 17, 5 OfiivEtOL . . . ntpt £n ol Tpcc-rrpBioYpdcpoi noXdv 
xivK nanoIijVTCu Xijoy xol TcoUijv ButxI9tmcti -npanlctv. i. Nauck* 
S. 160; der Anadmck TipctTiia Bcheint mir eher auf Erjählungeu 
hinattdenten, wie sie Theopoinp berichtet, Müller, F. H. Gr. I. 
Ar. 143. Apollodoros fr. 176. 

2) B. Nauck ' fr. 200, 3 soft» xi^ Iv ßoäXiuiux xit itoUdf 
X^pttf vixf mit den Belegstellen. 

8) Diese Anschauung gebSrt bo recht zn den Leitmotiven 
des Politikers, Taktikers und Historikers Polybios nnd kehrt 
dämm nuch Sfter wieder: 8, 5, S v'Ok TcpcTSiStitvoi fiiäti )i(k (fiux^i 
tf]c lin&aiii ioxt mAuxtiplaz iv ivloi; xotipcflt dtvMtixonjpa. iMr* 
■c6tt Bt' tA^v lYvaooiv tffiv Ip^wv tö Xsy^vov. 8, 9, 7 beidemal 
mit Bezug auf Archimedeg. 9, 22, 6 oHwi ^y» n tfbt-uu y^lipA 
xal 9au|idmov Mif xat (|'"X^ a«ävt[uc ftptiosJMsa xaxA tV iE ^^^C 
obncEoiv npic Bit ülv spiiijoiu iffiv dvf^itCvuv ipYiov. 
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Polybios diesen Spruch nicht aus dem Zussm- 
menhang nimmt, auch den Dichter nicht zur Hand 
hatte, als er dies schrieb, geht daraus hervor, dass er 
den Qedanken, der bei dem Dichter vorhergeht und hier 
recht gut passen würde eli x' «5 tc6X«hov ioyüei. [i^ya, 
nicht verwertet und Oberhaupt das Dichterwort in ganz 
anderem Sinne anwendet, als Euripides, der von einem 
absoluten Regiment gegenüber einer Ochlokratie spricht. 
Polybios hat also — und dies ist sehr wicht^, weil er 
als erster dieses viel citierte Wort anführt — jeoen Vers 
schon in der verallgemeinerten Deutung kennen gelernt. — 
5, 106, 4 wird ein Urteil des Dichters über die Felo- 
ponnesier angeführt näXXov 54 utii; xaTi töv EöpcTcfSijv 

^3U)^0L Sop£'); indes gewinnt man bei näherem 
Zusehen den Eindruck, als ob Polybios einen Vorwurf, 
den man ') den Peloponnesiem mit diesem Wort des Eu- 
ripides schon vorher machte, zurückweisen wollte ; jeden- 
falls hat Polybios nicht zum ersten Male dieses Citat 
aus dem Zusammenhaug genommen. 

Es finden sich also iu den uns erhalteneu Büchern 
nur 2 Gitate unter dem Namen des Euripides, aus denen 

1) Es ist kein Grand gegen die Ueberliofening von AFR 
□Qrotb zn elidieren ; Poljbius citiert durchaus nicht im YeremaaB. 

2) Naock' fr. 998 mit den Konjektnren zu dieser Stelle; 
allerdings befriedigt keine derselben; wie aus dem Znsatz des 
HiBtorikers Tivig hervorgeht, muaa ea ein starker bildlicher Aub- 
druok gewesen sein. 5, 75, 4 xoivol iiv«; oUt xcd vioi vergl. Enr. 
Jon. 61 3v au)iicov))(ia; xscl EuvsgtXäiv Bepl. 

3) Wahraofaeinlich hat schon Aratos in seinen CinoitviitM'ta, an 
die sich Poljbios in Bezug anf die ältere Geschichte des achä- 
iachen Bandes anschloss 2, 40, 4, diesen Vorwurf gegen die 
Achäer erhoben. 
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wir weiter gar nichta sebliesaen können, ala dass der Name 
des Dichtere noch einen guten Klang hatte; seine Spruche, 
die man schon in der Jugend gelernt oder sonst gelesen 
hatte, wurden gerne zu rhetorischen Zwecken verwendet'); 
aber den Euripidesvers (Phoen. 726) in der poetischen 
Epistel s. S. 53. A u 8 T i m a i o s führt Polybios neben 
den beiden Homerstellen (s. S. 34 f.) auch ein aueföhrliches 
Eoripidea-Citat *) an (12, 26, 5), um die rhetorische Art 
des Historikers zu kritisieren; so sehr der Vorwurf be- 
rechtigt sein m^, so ist doch nicht zu leugnen, dass auch 
am unrechten Ort so schöne Verse erfreuen und der Hi- 
storiker eben durch die Auswahl gerade dieser Euripides- 
stelle aus Timaios sich selbst verrät. Gleichfalls aus 
seiner Quelle, vermutlich den Erinnerungen des Aratos, 
entnimmt Polybios einen anderen Euripidesvers') (5, 9, 5), 
aber indem er ihn Tceptcpspfinevo; "TcExo; nennt, gibt er zu 
erkennen, dass er die Herkunft nicht kennt. — Wenn 
so die Citate aus Euripides gar keinen sicheren Anhalt 
bieten für die Annahme einer mehr als oberflächlichen 
Kenntnis des Historikers, so darf man andererseits die 
vielfachen, sonstigen AnkUnge an Euripideische 
Gedanken nicht übersehen. So teilt der Historiker, 
der mit dem Dichter der Aufklärung auch das Streben 

1) 15, 33, 1 toa Sk Tcoistv at|iai xal cpävout ist nimmermehr 
eine Reminiscenz an Ear. Oreat.406 6 ouvBpffiv afn« x«l iwiTpi; qjdvov, 
Rondern zuftllige» Znaammentreffen, -wenn die Konjektur von 
Ctuanbonua at(ia statt &^x Oberhaupt richtig iat 

2) Nanck' fr. 453, 1—8 ans dem Kreaphonte». 

8) Eurip. Suppl, 860 4p?s ti Btov oB piXos Siiittato; vergl. 
Eurip, fr. 152 tb Bouiniviov oflx *P?E ^tiQ tiolp«« eL«£*px«^ai; über 
Siuaoa, der diesen Vers parodierte, s. Suaemihl, Gesch. d. Ales. 
Lit. II S. 546. 
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nach Belehrung und Erbauung der Leser gemein hat'), 
mit ihm gewisse GrundanschaaimgeQ, denen der Dichter 
in seinen Sentenzen pHignanten Ausdruck gegeben hat 
Zu ihnen gehOrt vor allem die üebetzeugung von dem 
Unbegtand und raschen Wechsel aller menschhchen Ver- 
hältnisse. Pol. 5, 26, 12 ßpax^ts f'^P ^ ^"'^ xatpol 
ÄCtVTOC ftiv (iv^fri>7tou; &{ iniKocw ötjioöat xai ivxXtw xanei- 
voOot, ^äXiaza xobz iw x o [ ; ß a o t X e i o i ;. Eur. h. 420 
(Nauck*) 6p?; tupävvouc Siä (toncpfiiv i]ä^fiivou; | 6c 
[^Lxpdi xäi scptfXXovia, xcd [iE' i^[iipa | xäi fiiy xoc^Xov &i]>6- 
S-ev li 5' ^p' Ävii» '), Aber auch die menschliche Natur 
selbst fordert und lieht den steten Wechsel Pol. 27, 5, 3 
«öiä xh tp6(jet (ftXöxacvov töv dv*p&jw)v txavöv lott 
Ttpic TKioav nttaßoXtfjv. Bur. Oreat. 234 [KxaßoX*) 
TtcivTWV yXuxö. Daran schhesst sich die Warnung vor 
tfebermut") Pol. 4, 34, 2 SoxeC toöx' iX-qHq elvon, Stiri 
noXXsbtt( t6 xoXfiav itipcxTiv efs cEvoiav x«i xb [«)- 
Sfev xoravtÄv stu^htv. Eur. El. 1354 oötw; dSLxeEv («jSsis 
■S'KXitü); vergL Soph. Ant. 68 xb y&p Trepiaoä TCpäxT«[V 
o&x Ix^i voöv o08£va, aber auch Euripides ist diese Aus- 
drucksweise, nicht fremd : Suppl. 459. Troad. 740. An- 
dererseits darf man auch nicht verzweifeln, weil eben das 

1) B. die trefflichen Programme von Hofinger, Euripides und 
Beine Sentenzen, Schweinfurt 1896; Landau 1899- 

2) Pol. I, 87. 1 ; 2, 4, 5 ; 4, 54, 5 u. Eurip. fr. 588 cptO t4 
tSv •£l^a^>ovoClVT(1)v di£ tctx^ mpi^ii ^tAf, freilich ist dies ein Ge- 
danke, der anch aouBt bei griechischen Dichtem immer wieder- 
kehrt s. L. Schmidt, die Ethik I. S. 82 f.; bes. Kohde, der griech. 
Boman" S. 296 ff. 

3) PoL 8, 28, 11 [i't] ii»Y"''«uX«f ** *«f< b&kpbt(«ic, ««v Bt 
«pooBoxSv Avftpiäitous iSvras ; 39, 4, 4 Bldn Bil firfiticon XtTi« 1"}B* 
«ptiTTWV jUiBiv ftTtspijtpavov ävSpoinov ivto. 
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Unmögliche oft möglich wird und umgekebrt PoL 9, 
13, 8 xi yi,kv äSüvata SoxoOv-c' eha'. Suvati, -cä 5i 5uv«- 
TÄ nicprjvtv Ä56vaxa. Enr. Andr. 1286 xeel tdt SoxTj9ivt' 
oix iTiXis^, X(j)v S' ÄSox^TWv ic6pov tSpe {h«ö;. Bei 
diesem Wechsel der Verhältnisse gilt es hesonders fOr 
den Feldherm, den richtigen Zeitpunkt nicht zu veisäu- 
men') Pol. 9, 15, 1 xporc«! 5' iiü ncEvtuv [liv xöv livftpo)- 
ntt(i)v Ipyuv 6 xaipö;; 10, 43, 2. 

Vor allem stinunt Foljbioa, der ein Menschenkenner 
war wie Euripides, auch in psychologischen Beob- 
achtnngen und der daraus fliessenden Lebensweisheit mit 
dem Dichter Obereiu; so erinnert Polybios an die Wert- 
schätzmig verhältnismässig unbedeutender Dinge ^) : 3, 7, 7 
cpöeiat |iiv Sx Twv tu)(6vziov TtoXXcexis xA [i^tox« xö>v 
Tcpoynättuv, iäg^i Si ^^axöv doxiv navTÖj tij npriiTo; 
iicLßoXo;; xa! SiaX'^')"^!- ^<^> Andr. 642 a {i, i x p ä ; die' 
^PX'*); veExo; Äv*p((>iMi; [Uya yXßoa' ixn&pf^et. — Pol. 
30, 5, 3 cßx<i>; itl xä; {uf!^ti> xüv i:pooSox(())t£v(i)v xocxf^v 
X^d^v TtoteE xüv iXaxxövtov au}inT(»{ic£x(i>v. Eur. Medea 
76 naXatJe xacvtSv XtCmxs» xv]S«u(i.Äx«iv^). — Die Mah- 
nung zum Schweigen^), bei dem griechischen Yolka- 
charakter so nötig, findet sich sehr lüufig und ist vor 



1) H. äoph. El. 75 xcupic fip Emup dvBpdsiv | (i^^'^^S ipYou 
«avcie fcn' imotd-nn e. L. Schmidt, a. a. 0. 11 3. 76 fF. 

2) Po). 5, 10, 4. — Solon (HiUer-Cruaina) fr. 12, 14 4px^ 5" 
i{ iXlioa fifvnai.; fr. 12, 59 noUdw 6" *5 iUrnt «övik |i*t« T'T" 
V«« dXyoc. 

S) Pol. fr. 56 t6 74p [liXior« XuiwDv dtl Tfflv iv x'P''^ ivTtuv 

4) Auch sonst oft betont: Find. Nem. V, 82 ti tny&v noXXd- 
Ntf foti aOfiäxaTOv divfrpuiicq) vofjoai. Theogn, 295 xmiOLtp etvftpäiup 
«r*"' X»'-»«*wwv 4x*^- Epicharm fr. 165 {Kaibel,Coin.Gr. fr. I.) 
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allem in der Taktik ale eine Grundregel für den Feld- 
herm aufgestellt worden Pol. 8, 3 a, 1 xi xotxpötax&v 
^lora cpipitv S6vavxat, Xiym 5i tt^v aiWTrfjV. 9, 13, 2 
lau 5' ipx^l xöiv itpoeipTjjAivwv ib otyäv. 9, 13, 4. Eur. 
fr. 1087 (Nauck') «ücpijut'a f^P eöxoX6TaTo; nävtov. — 
Pol. 28, 21, 2 itp* ä xt; oix «tv ertcor^oac 6ji.oXoy^aKev 
ÖxtttiTtaxa xaxi jwcoöoiv af xaxai auvxpotpiac xoü; 
Äv^pwnouc. Eurip.fr. 1024 tpihsipcuotv ^äij XP^"^' 
Ö^iiXiai xoxat'). — Bei dem empföngliclien, leich^läu- 
bigen Sinn der Griechen kehrt darum die Mahnung 
Misstxauen zu hegen immer wieder und jener Spruch 
Bpichanns (S. 51) gehört zu den nach der Ansicht des 
Historikers nie genug beherzigten Lebren. Eurip. He- 
len. 1617 awqjpovoj S' äjcioxtac oöx Soxiv oöSiv XP*)"^" 
|i.6xcpov Pftoioii. — Der Neid gilt auch dem Historiker 
als eine besonders schlimme Eigenschaft des Menschen, 
vor allem den Hochgestellten geföhrlicb Pol. 9, 10, 6 
cpfhövov, 6 nivxiüv 2oxi tpoßeptüxoxov xaE; örcepoxaE? ; 1, 36, 3 ; 
7, 8, 4. Eur. fr. 294 ek xdnimjfi« 5' 6 cpfl-ivo« tdjSSv 
(ptXet*). — Positives Handeln, Entschlossenheit empfiehlt 
der Historiker wiederholt Pol. fr. 16 ÄvaSpcfii) yivaixo x' 
o5 oiyoXXöjieS« 'nur noch einen kleinen Aufechwung und 
wir sind gerettet'. Suidas überliefert diesen Spruch mit 
äXki xal oiYflv i-i'^^- — Menandei [Eock C. A. fr. III) fr. 783 

1) Nauck führt die zaJilreichen PaiaileUteUen an, zu denen 
auch diese als eine der ältesten nachzutTa:gen ist; freilich liegt 
es mir fern, zu glauben, dasB hier Polyhios speziell an Euripides 
denkt; b. Menander fr. 218. 

2) B. L. Schmidt a. a,. 0. I S. 256 ff. ; ein Gedanke, der auch 
in den späteren Gnomologien wiederkehrt ; s. Wachamuth, Studien 
z. d. griech. Florii S. 184 vöv «Ihuxoövtiuv i^'Mtiavimiii tf*dvos- 
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dem Zusammenhaiig, allerdings ohne den Autor zu nennen. 
Doch ist die Stelle wohl mit Recht, wenn anch Suidas 
vielfach gekürzt haben muss, dem Folybios zugeteilt 
worden. Der Vers gehört wahrscheinlich dem Dichter 
Euripides'), aber Polybios schöpft, die Autotechaft des- 
selben angenommen, nicht immittelbar aus dem Dichter, 
sondern hat ihn in einer artxoc Sammlung gelesen oder 
früher gelernt; 'wer vatgt, gewinnt' diesen Gedanken 
wiederholt Polybios oft S, 70, 10 xb 5k [Uycotov, npxx- 
xetv Ti xai jiij TtpoEsad'at 5ii xevt}; töv xpivov ; 31, 19, 5 
xoXnÄv Ti ßaotXeEoi te^tov, besonders in dem Spruchge- 
dicht 31, 21, 12. Eur. fr. 239 veaviav yÄp ävSpa xpi] w^- 
(läv ÄEt; Iph. T. 114 Toüt yxp nivau; Afa^'al xoX[i,äai; 
fr. 745 ToXfifiv 5i XP^""^- Durch Schwierigkeiten darf 
man sich nicht abschrecken lassen Pol. 10, 47, 11 npoo- 
axtiov Sk T^jv E^tv, { TCiivTa ti xoXä yivETat *r)paTä tots 
Äv{^pt^>^cot( ; Eur. fr. 434. ToXji-^oaotv Si xai x^Pö'V unep- 
poXat{ äXt'oxETat te rtcivta xai dijpsüstat. — Aber auch 
in dem letzten Ziel alles menschlichen Handelns, der ge- 
rechten Sache zum Sieg verhelfen, berOlirt sich Polybios 
mit dem Dichter Pol. 5, 11, 5 oöSi oovavatptEv xÄ tx>]5iv 
ÄBtxoövta TOf; ißiKqKbuiv, iXXä ouooq)Cetv ^äXXov xal auv- 
E^fctpEiod^. Eur. Iph. A. 407 auvawtppoveEv uoc ßoiM.ofi', 
äU.' oi ouvvooefv*); ebenso glaubt der Historiker an den 



1) Beaychioe erklärt dvaBpoiia! mit aü^istii, ßXaox^oKC und 
belegt dieECB Werk mit 2 Stellen aus EuripideE , woraus man 
schlieBeen darf, doMt ee ale ein epezifiech Euripideischer Ausdruck 
galt. B, Eurip. fr. 262 (Nauck') B yAp äv otpaXg, 1; äpWiv iim|. 

2) B. Sopb. Ant. 52S dOtoi auvix^nv ii.Xt ougicpiTLstv lEpuv, Da- 
gegen Pol. 1, ]4, 4 xol 9U)t|UMtv toi; cpUoic toü{ ix^oEic xxl ouvet- 
yanav toue tpIXsuj. 
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endlichen Sieg der Wahrheit über die Lüge und gibt 
dieeem Glauben Ausdruck iu den herrlichen Worten : 13, 
5, 6 itori 5i xai noXüv xpövov inioxoTiufrelo« (i^ äX'i^d-sta) 
tiXo; o^T^ 5i' iaurf]; iTctxpatct val xoETaYtüvC^STat 
xb <})«QSoc. Eurip. HippoL (Stob. Eclog. 1,8,25) xpö- 
vo( Siipntdv icttvx' £Xi]d-t6Eiv (ftXeE. 

In all diesen Gnomea finden wir mehr oder weniger 
deutliche Anklänge an Euripides, Wenn man auch in 
Erw%ung zieht, dasa viele derartige Gedanken eben Ge- 
meingut der Griechen gewesen sind, zumal solche, die in 
ihrer Mahnung gleichsam ein Korrelat zu dem griechi- 
schen Yolkschaiakter bilden, so ist der Einfiuss des Dich- 
ters doch deutlich spürbar; wie die xo:v^-Sprache viele 
poetische Elemente in sich aufgenommen hat, so ist auch 
die Gedankenwelt von den Anschauungen der Geistes- 
helden der Vorzeit, Homer, Piaton, Euripides, durchtränkt 
Freilieh ist es vergeblich, wie Nestle') versucht hat, aus 
Anklängen an Euripides, die sich in der Apostelgeschichte 
finden, eigene Lektüre des Verfassers nachweisen zu 
wollen. Es gab der indirekten Quellen geni^ (Spruch- 
sammlungeu, philosophische und historische Werke), durch 
die die Gedanken des Dichters fortlebten, auch als seine 
Dramen schon längst durch moderne verdrängt waren. 
Auch für Polybios werden wir eigene Lektüre des Dich- 
ters in recht geringem Masse annehmen dürfen, die Zeit des 
Euripides lag eben doch schon um 3 Jahrhunderte zurück, 
um so mehr ist es bemerkenswert, dass Euripideische 
Gedanken noch so stark bei dem Historiker nachklingen 
und Euripides eben durch dieses geistige Nachleben sich 



1) PhUoL 59 S. 46 ff. 
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als einen der gxSssten Oeiater und ersten Lekter Qrie- 
chenlands erweist. — Hier mSgen noch einige Gnomen aa- 
gereiht werden, die nach Form und Inhalt poetischen 
Elang haben, ohne dass sie sich za einem beetimmten 
Dichter in Beziehimg bringen liessen. 

Pol. 27, 8, 14 vtxßv ji;oi£i Tä toö Xemonivou xai to£; 
5Xotc iTtraixöto;. — Pol fr. 12 olSs. yccp Xöywv äXxi\ ^ccvd- 
tou xaxacpfravKv. Fleckeisen Jahrb. 1871, S. 419 f. 

10, 36, 5 xiXXtffTa cpuXäTtouot tic önepoxös o£ 
xaXXcaTa Sca^ivavxe; äjci t&v aiiiöv jcpcatp^gsuv, otj 
^ ÄpX^jC xatexT^aavTo XÄ; SuvaaxeJa; ^). 

11, 13, 8 icXetovac yÄp iSixoöaa nXetovas Ix^i 
xoci xoüc £jc[ßouXe6ovTac; sc. xupavvf;. 

9, 21, 12 Töiic jiTj [trc' eivoEa; xal Jcpo*utuas 4jißa£- 
vovToc &ÖS' an' «ÜTöv eEx6; iort töv Ipywv ctXfjd-eEs stvat 
<ju(i[ic(Xoi>s *). 

Poljbios verfügt Über einen grossen Schatz an sprich- 
wörtlichen Wendmigen aus der Komödie; aber wenn 
auch der indirekte Einfiuss des grossen Meisters Menander, 
der zumal in seiner Spruchweisheit ebenso wie Euripides 
auf Jahrhunderte hinaus gewirkt hat, nicht zu verkennen 
ist, so steht der Historiker der Komödie als Dicbtungs- 
art noch femer als der Tragödie; Polybios war ein ernst 
gerichteter Mann, bei allem gesunden Humor hat er für 
die spielende Betrachtang des menschlichen Lebens kernen 
rechten Sinn , geistreiche Form ohne sittlichen Gehah 

1) B. Pol. 7, 8, 3; 21, 23, 6 xtiiocto8wt jiiv km Buoxspij, Boo- 
Xtpimtpov Bi XTijaaji^vauE Siacpu^ai. 

2} B. Sternbach, de gnom. Vatic. 388 (Wiener Studien 1889). 
■Indrco; Sl 'ctvoc £i^ lui' dU^iuv mxvnJ^E ixTcopilintu (sc. Leoni- 
daa), sTiMv 'iXUt )iai& pai>ilo[itvti)v'. 

Wundarer, Poljbioi-Forachungen n. 5 
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macht auf ihn keinen Eindruck. Es finden sich darum 
auch recht wenig Beziehungen zut Komödie. 

Im Zusammenhang mit der Rechtfertigung des Demo- 
chates erwähnt Polybios') den Komödiendichter Arche- 
dikos, den Timaios als Zeugen seines Urteils über De- 
mochares angeführt habe. Nach dem Zusammenhang 
imd dem Wortlaut des Textes zu schliessen *), wiU Poly- 
bios die Beziehung einer AeusBerung des Archedikos auf 
Demochares als nicht gerechtfertigt ansehen, er ist nicht 
nur darüber entrüstet, dass Timaios den Ausdruck i^xat- 
pijxivat ToE; ävu [läpeac toÖ oii)[iaTo;, den Polybios in 
gröblichem Missverständnis wörtlich nahm'], von Demo- 
chares gebraucht, sondern dass er auch einen falschen 
Zeugen anführt*). Freilich das einfachste Mittel zur 
Widerlegung des Timaios, den Dichter selbst nachzusehen, 
unterläsat der Historiker und beweist damit, dass er die 
Werke dieses Dichters nicht zur Verfügung hat. — Da- 
gegen hat Polybios (32, 6, 5) die auyxpfasL? des Messe- 
niers A 1 k a i o b aus eigener Lektüre gekamit ; die hier 
angeführten EigenBchaften des rabulistisehen Führers der 

1) 12, 18, 3 xat itpoaKcii£4>'!X'^E'i' ^dvSpäj, Ktup.Lxi5v Tiva jidprupa 
npooBnionasd)i«vo£ dv(&vu)iDv — 13, 7 oü y&p & v '&px^6ixos 6 xui- 
lupStOYpiÜTO^ iXtft txQtcc |iövo£ napl Aijiioxi^pouE. 

2) Nicht der D eberlief erung des Textes entaprickt die Auf- 
fasBung von Susemihl, Äl.-Lit. I S. 555 Amu. u. S. 2Ö2, ebenso 
wenig V. Wilamowitz, Antigonoa S. 193 Anm. 

3) Dies ist freilich nur der Fall, wenn die üeberlieferung bei 
Snidaa s. v. $ lä (ep6v nSp .... die richtige ist; auch von dem 
Anti-Timaioa, den Polybios benützt hat, kann die Umdeutung 
herrühren. 

4) Die Bemerkung bei Snidaa: 'ApxiBixoc xtDiKpaioypiiipoc, 85 
xaxi Aijpyoxiipo'ie irpa^is toö dvetliioS 4>]|ioa**voi); ist nach Küster 
und Bemhardj erst aus der FoljbioBBtetle entstanden ; Über die 
widerspruchsTolle Kritik des TimaioH 8. bajer. Ojinn. 1901 S. 480 ff. 
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romfeindliclieii Partei , Isokrates, Xc£Xo; xai Tripicepoj xcei 
XÄXocxofr^S , waren wohl die Angriffspunkte, gegen die 
ÄlkaioB seine parodierenden Yergleiche riclitete*); im 
einzelnen ist diese Litteratm^attung wenig bekannt. — 
An die Auadrucksweiae und die Gedanken der Komödie 
erinnern auch folgende Gnomen: Pol. 4, 35, 15 oötü)^ 
eömva navcax^ "ci xocXi ykyays.v mit Bezug auf die keines- 
wegs ehrenvolle Wahl des Lykurgoa zmn König von 
Sparta; eStövo^ ist in der Komödie besonders häufig s. 
Kaibel, Com. Ör. fr. Leiikon. — 18, 43, 13 oöSeij y&p 
oÖTwg oöte [icepxuj iuri cpop^i; oÖre xar^opo; Sstvfc; 6; 
■^ oiiveot? *) 1^ xaTOLXoöaa iv tc«; ixäaxwv "^UX^^^S i ^- ^^' 
33, 28, 10 wo von Zeimppos gesagt wird: euam magis 
consdentiam quam indicium hominum nullius rei consci- 
onim metueus ; der Gegensatz (läpxu; — xa-riiyopos scheint 
mir mehr für die Komödie als Quelle zu sprechen. — 
31, 17, 7 'jcavrbg ItootoXEou xb xctXXa; iuil auoraTtxt^Tepov' 
'Schönheit ist der beste Empfehlungsbrief. Wenn Dio- 
genes Laert. {V, 1, 18) diesen Spruch dem Aristoteles 
beilegt, so darf man natürlich nicht daraus schli essen ^), 

1) B. Y. Wilamowiti a. a- O. S. 295; vergl. Suidas a. v, o&r- 
NpioiE, u. SusemihL I S. 544 ff. 

2) 18, 15, 12 f. achildert Polybioa mit packenden Farben die 
Angst des bOsen Gewisaena: £'cs arivBiSdiiif iojyzoii xijv tmkpx'"^' 
axv t% TcAfoov AXJLoxpidxiiTa i Boust kommt der Ausdruck aäveaii bei 
FoljbioB allerdiagB nicht vor. Menander fr. 632 (Eock, CA. ft. HI) 
ä auvLaTopSv atrz^ ti xSv ü S-pcM&tntof | i} oüvtai; oötäv Ssi- 
Xdtatov etvat «oirt, Eur. Orest. 396 ij afiveoi;, fixt a&votSct 5t£v' atp- 
YCMlUvoE. 3o personificiert eracheint das Qewisaen in der TragSdie 
nicht, wie in der Komödie; a. L. Schmidt, Ethik der alten Grie- 
chen I S. 211 u. 218. 

3) wie Schenkl, Bursiana Jahreab. 38. S. 248 anzunehmen 
BCheint. Eniz wurde diese Sentenz im Anhang dee 1. Teiles er- 
wähnt. 
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daes Ärietoteles dem Gedanken diese prägnante Form ge- 
geben hat; der Sprach, der auf der Grenze zwischen 
Sprichwort und 6noni« steht, ist jedenfalls älter und mag 
in der Komödie zuerst diese Form erhalten haben. Po- 
lybios hat ihn vielleicht auf Denwtrios den Schönen, der 
als Gesandter Ton Syrien nach ßoiu kam, angewendet. 
— Aus Timaios führt Polybios {12, 15, 3) die Charak- 
teristik des Ägathokles an und berichtet Ton dem Klage- 
hed seiner Frau: "rijv yuvalxoE ipjot xcctxxXcuo)ievi]v airzb"/ 
oßxtüc df»]VBEv 'x£ 5' oöx tffi> a4; tc S' oöx iyik oü'; da 
Polybios diese Vorwürfe öitepßoX^ t)]; mxpEa; nennt, so 
scheinen die Worte den Anfang eines obscönen Liedes 
zu bilden ; vergl. Philol. VI Suppl S. 301 ofS« Sfjiojva 
xa£ Sifiidv ifii, hd tüv liXX^^Xtüv iizl xaxf^ yivoiTxövTtDv ; 
auch ßeitzenstein, Epigr. u. Skolion S. 96^). 



§5. Citate aus philosophischen und 
rhetorischen Schriften. 

Es ist begreiäich, dass fOr rhetorische Citate zunächst 
die Dichter in Betracht konunen ; denn ihr Gedankeninhalt, 
ihre Sprache ist am meisten geeignet, den gleichmässigen 
Fluss der Kede zu heben, ihre Spruchweisheit prägt sich 
am leichtesten dem Gedächtnis ein und wurde auch am 
frühesten in Sammlungen zusammaigefasst. Aber auch 
einige Citate aus Prosaikern (Philosophen und 
Rednern) verwendet Polybios, -weil sie ihm den treffend- 
sten Ausdruck für seine eigenen Gedanken bieten; nicht 

1) vergl. Hom. IL 23, 724 i) p.' dvdBip' i) iyüj ai. 
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hieter gehören die Schriftsteller, welche der HistxHiker 
als Ge8chi<;htsquelle hetiätxt. 

Herakleitos wird zweimal citiert 4, 40, 3 irtf- 
CTTouc d [1, (p t pTjTOutiivwv iMipix6[ievoi ^paitozäi TUXXi XÖV 
HpfiExXeiTOV und 12, 27, 1 Swüv ydip Svtwv äkx4 eptioiv 
äaaveC tcvwv dpyaJvwv i^tv . . . d)ccrij{ xoti ^aeiof Äi»)*t- 
wmxipxz 8' oöoTj; oö [i-cxp^ x^ 6pabto); iweiÄ töv "HpctKAet- 
Tov (iifid'aiXiiol fiip tCiv ÖTidv £xp tßitJTCf oc 
{i^pTupcf). £9 fragt sich nun, ob atis diesen beiden 
Stellen wirklich auf eine direkte Benützung des Hera- 
kleitos durch den Historiker geschlossen werden darf, 
wie T. Scala S. 88 f. annimmt. Die abr^en Beziehui^en 
hält auch T. Scala selbst als zweifelhaft, sie können dar- 
um hier ausser acht gelassen werden. — Das erste Citat 
findet sich in einer, geographischen Untersuchung über 
den Pontos und zwar in einet sehr unklaren mcpixßaaLc 
über die QueUeä geographischer Beschreibung ; Polybios 
verwirft hier das Zeugnis der Dichter und Mytho- 
graphen, obwohl, er z. B. in der homerischen Fr^e ganz 
anders darüber urteUt und sich mit dieser Herakleitos- 
stelle in einen Wi derspruch zu seinen sonstigen An- 
schauungen verwickelt s. S. 44. Abgesehen davon fahrt 
auch Strabo'), für den Polybios eine Hauptc|uelle ist, 
dreimal Herakleitosatellen an, natürlich nicht aus eigener 
Lektüre, sondern weil er sie in seiner Vorlage vorgefun- 
den hat. Da nun aber diese Citate bei Strabo wegen 
ihres Inhalts nicht auf Polybios zurUcl^hen können, 
müssen sie in einer anderen Vorlage Strabos gestanden 

1) s. Buteer, über Straboi Qeogr. Progr. Frankf. a. iL 1887. 
S. ?0 Anm. 
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haben. Es liegt somit die Yermutung sehr nahe, dass 
auch Polybios jene Worte Heraklits, die mit seinen son- 
stigen Änschanongen nicht übereinstiminen , in seinem 
Geographen , vielleicht Eratostbenes ') selbst, gelesen 
hat ; denn nur er, nicht ein Anhänger der pergamenischen 
Richtung, konnte mit solcher Entschiedenheit die Dichter 
als ÄraoTot (ip.cpt(jßT)Toujjivo)v ßsßatiötaf bezeichnen. — 
Noch weniger als aus dieser Stelle kann aus der andern 
auf eigene LektOre des Historikers geschlossen werden 
(12, 27, 1). Da derselbe Gedanke bei Herodot *) sich fin- 
det (I, 8) und Ton LuHan unter dessen Namen citiert 
wird, so wollte man ein Versehen des Historikers Poly- 
bios annehmen. So sehr Poljbios solche Fälle selbst 
vorsieht (s. 16, 20, 9), so ist eine Äenderung doch nicht 
nötig. Jene Worte gehören zu den Allgemein geläufigen 
Anschauungen der Griechen, fUr die man erst in der Zeit 
der Buchgelehrsamkeit einen bedeutenden Autor suchte. 
Ebensowenig als aus den beiden Gitaten unter dem Na- 
men des Epicharm und Simonides auf . eigenes Studium 
geschlossen werden darf, bieten diese Heraklitcitate ii^end 
welchen sicheren Anhalt filr die obige Anschauung*). 
Erwähnenswert ist noch, dass beide Heraklitcitate in ganz 

1) Butzer a. a. 0. nimint allerdings an, daas die Erwähnung 
Ueraküts (Strabo I, 1, 6) auf Apollodoros zurückgehe, aber er 
fügt doch auch hinzu, dase eine gleichzeitige Benutzung des Eca- 
toBthenea etc. keineswegs ausgeBchlossen ist. 

2) Herodot I, 8 ana yäp tu^x^'^si dvB'poinOKÄ iivr* imaifnepoL 

3) Freilich kann Poljbios auch durch atoiecben EinflusB 
mit heraklitiacher Weitheit bekannt geworden sein; b. Djroff, 
Ethik der alten Stoa S. 33, I; alles iat eher mOglich, als dass 
er selbst Herakleitos gelesen haben sollte. 
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äbnlichem Gedankengang , nämlich bei der Frage nach 
den Quellen der Historiker, erwähnt werden. 

Inwiefern Poljbios seine staatstheoretische Anschau- 
nng im 6. Buch aus Piaton selbst oder einem Termit- 
telnden Philosophen , etwac Panaitios ') , entnommen hat, 
kommt hier nicht m Betracht. Es sei nur zur Charak- 
teriaiemng seines Verhältnisses zn Piaton auf die merk- 
würdige Zusammenstellung 'E90P0; Eevo^öv KaXXtoihivT); 
nXaxiüV (6, 45, 1) hingewiesen, die zum mindesten er- 
kennen läset, dass er die Bedeutung Piatons nicht zu 
schätzen wnsste , ferner auf das geringschätzige 
Urteil fiber den Platonischen Staat (6, 47, 
7 ff.) ^) ; jedenfalls kann ein Schriftsteller nicht dentUcher 
als es Polybios getban hat (6, 5, 1) *), erklären, dass ihm 
die abstrakte Art Piatons unTerständlich sei und er darum 
einer anderen Darstellung -folge. Wenn trotz- 
dem einige Citate aus Flaton sich finden, so sind dies eben 
nichts weiter als Reminiscenzen aus einer oberäächlichen 



1) B. darüber die gründlichen UaterEuchungen t. ScaLa's 



2) charakteristiBcK iat die Art, wie Poljbios den Piaton. Staat 
ablehnt; ea sind nicht sachliche Gründe, wozu gründ' 
liehe Kenntnis des Buches nOtig gewesen w&re, Bondem zweiY 
gleiche ans dem Kingkampf und dem Eunatgebi 
Hätte Polybioa Fiat :toXiT. 472 d den Vergleich mit dem Malei 
gelesen, womit Piaton sein Unternehmen rechtfertigt, eo würde ei 
nicht mit einem ähnlichen Vergleich aus der Bildhaner- 
konst eben jenen Idealataat zurückgewiesen haben, 

3)6, 5, 1 dKpLßioTspov ]Uv oSv lau); 6 Tcspl li]; xixxä tpüni^ 
|iiTaßoXt]( iiiiv TioXiTiciffiv it; dLU^^Xa; BuintpiveTTOL Xöyot nopä IIXü- 
Tuivi xid -aait iiipac xStv ^ ;Xoa£q»DV ' icoikIXqc ^' <^^ x''' ^ ffiXsiä- 
viuv Xsfä^svDS iXifoii fafiKTd; lonv. h. Susemihl, Gesch. d. Alex. 
LiL n S. 105 in den Anmerkungen, wo indes das Verhältnis von 
Polybios zn Flaton zn optimiatiach benrteilt wird. 
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LektUre, die Polybios bei Abfosaang seines YL Buches 
nicht tungebea konnte. — Um den Einfluse der Dmge- 
bang auf Philipp III. nachzuweisen, erinnert Poljbios 
(7, 13, 7) an Lykaon und die verwandte Si^;e : oä Xäxo; 
^ ivbf&nao TLomi xbv 'ApxctStxirv ^Odov, &i; fprfzi-* 6 
nXcExwv, dUJ.cfc T^pawoc ht. ßxatXiai; iniprj mxfö;. Plat. 
noXixeEa 565 d. Von einer rationalistischm Deutung der 
Sage kann ich nichts finden, vielmehr liegt ein bitterer 
Humor in den Worten: zwar nicht ein Wolf wurde er 
ans einem Menschen, wohl aber ein bitter böser Tyrann 
aus einem König. Dass hier Polybios die Platonische 
Stelle deuthch im Sinne hat, geht wohl aus einigen An- 
klängen ') im Wortlaut hervor; aber die keineswegs ge- 
schickte Einflechtung^ des Gitates läset vermuten, dass 
Polybios dasselbe nachträglich eingeschoben hat. — 
Eine später oft citierte*) Stelle findet sich zum ersten Mal 
bei Polybios 12, 28, 1 6 (i^v oüv TlXdatnv ^/jI TÖte tiv- 
^p6)jzsia xccX&; I^ecv, Stcev ^ ol cpiXöaocpoi ßocnXeijactiaiv ^ 
oE ßaotXEE; (piXoooiyfiowcKV s. Plato IIoXtTeta 473 d ; in der 
Kritik gegen Timaios wendet der Historiker diese Worte 
auf die Oeschichtschreiber an, indem er verlat^, dass 
die Fohtiker Historiker sein müssten und umgekehrt die 

1) Polyb. 7, 13, 7 xa&äicEp Sv ifY^'*°'''l''^'°C <^<xtoc liv^pmiceEcKi 
xcd wü ifovtistiv xot noLpotoTcovSElv Toiic ou)i|i(x;(Qu;. — Ftaton 565 d 
&i &p(i & fv>ai\uvoi loQ dvftptanivoa aitX.iffycio .... fSüäjLrtOi if6ioa 

2) Den Vergleich xocWicsp iv ixysiiaa\istoi;, utiiaios konnte 
Polybioa eigentlich nur verwenden, wenn er wie Platon fortfahren 
wollte Avä^xY] 3^ ToCi-Hp Xüxcp favdaS'Du; aber Foljhios gestaltet 
den Nachsatz Belbatändiger und macht dadordi den Gedanken- 
gang etwas nncben. 

3) B. Schenkt, Wiener Studien 1889 S. 14; Stembach, de 
gnom. Vatic Wiener Stud. 1839 S. 204. 
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Historiker Politiker, wenn es mit der Geschichtschreibung 
richtig bestellt sein soll. Während aber Piaton den Nadi- 
druck auf die wiBsenscbaftliche Thätigkeit legt, 
betont Polybios gerade die praktische Erfahrung, 
die ein Geschiehtschreiber haben soll, gerade diese Seite 
der Yotbildusg fehlt Timaios vollständig. Eb^i aas die- 
sem Grunde möchte ich aadi Termuten, dass Polybios 
jenes Platonische Wort wie ein gefltkgelt«s aus dem Qe- 
c^htnis *) citiert und äch des Zusammenhanges nidit 
mehr bewnsst ist. — Noch an einer andern Stelle (4, 35, 
15) ') glaubt T. Scala S. 98 eine beabsichtigte Wiederholung 
eines Platonischen Gedankens zn finden; indes ist die 
Vergeltung einer Schuld an den Nachkommen allgemein 
griechische Auffassung, andererseits hier naheliegend'), 
da ja kurz vorher von den iwiSej TcaESuv, den rechtmäs- 
sigen Nachkommen der Königsfamilie, die Rede ist ; zu- 
dem spricht Piaton von der Vergeltung im Jenseits, wäh- 
rend Polybios die diesseitigen Folgen der ruchlosen That 
im Äuge hat. Das wirklich Unlogische dieser Stelle, 
das T. Scala richtig erkannt hat, liegt in dem Anschluss 
mit xmfapaüv , das eine eingehende Begründung voraus- 
setzt. Es ist anzunehmen, dass Polybios seine Vorlage 
gekürzt und dadurch den losen Zusammenhang verur- 
sacht hat. — Es sind also bei Polybios nur wenig Spuren 

1) Der Ausdruck naCXa, der sich an dieser Stelle bei Polj- 
bioa und Platon findet, wird auch eonst von Poljbioo gebraucht. 

2) Pol. 4, 85, 15 xoifapoDv oä tce^Si; nailftmv dU.' kAtoI TCpfitw 
tili dvofoc dininaav zoiiz iiiuftou; oE Katan^oavit;. Piaton Uokttt-la, 
866 B a,XA lip iv 'AlAou Bfxi]v tibaopa-v S)v dv ivfkcSt ABixi^aiDiLsv 
ij ouhot fj icgOBt; itoCStuv. 

8) Pol. 18, 15, 8 ein ähnlicher Gedanke: &; \ii.v tnlicav 6n' 
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eines Platonischen Studiums zu finden. Das Verhältnis 
seiner KenntnisBe im 6. Bach zn den sonstigen ist ähn- 
lich vie das seiner homerischen Studien im 34. Buch zu 
der Stellung, die er Homer gegenüber im Dbrigen ein- 
nimmt. Während wir im 6. Buch platonische Gedanken 
wirklich verarbeitet finden'), zeigt Polybioa sonst nur 
eine ganz gewöhnliche Aneignung platonischer Aussprüche, 
ja zuweilen Widerspruch gegen die im 6. Buch vertretene 
Anschauung. Der Grund hießlr liegt darin, dass Poly- 
bios ebenso wie im 34. Buch an Krates, sich im 6. Buch 
an eine mehr populäre Behandlung philosophischer Fra- 
gen angeschlossen hat, "und seiner Vorlage ziemlich genau 
folgte. — Aus Aristoteles* Schriften finden wir gar 
keine rhetorischen Citate ; können schon die wissenschaft- 
lichen Beziehui^en des Historikers zu Aristoteles kaum 
als tiefgehend erwiesen werden, so ist begreifiich, dass 
die nüchterne Sprache des Philosophen sich erst recht 
nicht eignete, in Gitaten die gleichmässige Aus drucks weise 
zu heben. Mehr als die Bedeutung eines Nachschlage- 
huches haben Aristotelische Schriften, vor allem die noXi- 
Tslai ') für den Historiker nicht gehabt. — Erst mit 
Demetrios von Phaleron beg^pien wir einem 
Philosophen, dessen Schriften der Historiker nach ver- 
schiedenen Seiten hin Anregung verdankte; der blüten- 

1) B. y. Scala, S. 123; nur bezweifle ich sehr, daas Folybios 
im einzelnen woaste, wo er in seiner Daj-stelltmg von Platon 
abweicht. 

2) Dass Polybios sich bei der Erkl^ung dea Sprichwortes 
Aoxpol lä; ouvi^xn; 12, 12 a an Ari8tot«les anschlieest, habe ich 
Philol. LVI S. 172 ff. nachgewiesen. Dagegen hat die Erzählung 
von dem Rechtaatreit (12, 16) mit Aristoteles, wie von Soala an- 
genonunen hat, nichts zu thun. s. Philol. LI S. 436 ff. 
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reiche Stil') nicht minder wie der allgemein Terständliclie 
Inhalt liessen Citate aus seinen Werken besonders wirk- 
sam erscheinen. Die 3 Stellen, an denen der Philosoph 
mit Namen genannt wird, sind deshalb von besonderem 
Interesse, weil sie den Geschmack des Historikers in 
literarischen Dingen am besten erkennen lassen. An der 
einen Stelle (10, 24, 7) gefiel ibm der Vergleich der 
militärischen Ordnung mit dem Häuserbau und die darin 
liegende Erkenntnis von der Bedeutung des Einzelnen. 
Aber dass der Historiker hier nicht aus einer ihm vor- 
liegenden Schrift des Demetrios, etwa den urpaxijYixä des- 
selben, citiert, wie t. Scala annimmt^), geht schon aus 
dem Tempus öniSet^e 9^3a; *) herror , womit auf eine 
abgeschlossene Thataache (einmaligen Ausspruch oder 
frühere Lektüre) hingewiesen wird ; andererseits will Po- 
lybios mit den einleitenden Worten En); X^you sagen, dass 
er die weitere Ausführung und Anwendung jenes Ge- 
dankens nicht kennt, sondern nur aus den Worten selbst 
Schlüsse ziehen muss. Die andere Stelle (29, 21, 3—8) 
teilt der Historiker aus der Schrift nspl z^xti weitläu- 
figer als nötig mit, weil jene pathetische Schilderung 
Ton der Unbeständigkeit der Tüxii, illustriert durch das 
Geschick der Perser, eine Prophezeihung von dem Nieder- 
gang auch des makedonischen Reiches enthielt, die nun 
dnrch den Sieg der Römer über Perseus sich erfOllt 
haben sollte; sicherlich hat Polybios diese Art von In- 

1) B. Snsemilil, Gescb. d. Alex. Lit. I Anin. 713. 

2) B. Susemihl, a. a. 0. S. 887, wo die Annahme t. Scala's 
Bchon als geBiohert bezeichnet wird. 

Sti EXyjv niKst -ri^v Büvajiiv lax^P^^v. 
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spiratioii bei dem Philosophen Demetrios b^ont, weil von 
gewissen Stoikern nvir den Dicht«m die Oabe des ^iraz 
Kugesprochen wntde. s. Schmekel, die Pbilos. d. mittl. 
Stoa S. 207 Amn. 5. Dass Polybios auch sonst sich in 
seinen Tö}(i] Yorstellung dnrch Demetrios beeinflussen 
iiess, ist begreiflich; jedenfalls hat die dramatische 
ond p 1 a s t i 8 c h e Ennst in gleicher Weise wie die phi- 
losophische Darstellui^ zur Personißcation der ti^yi 
beigetragen. — Ebensowenig wie bei dem ersten Citat 
können wir an einer dritten Stelle [36, 2, 3) ') mit ii^^d 
■weicher Sicherheit angeben, aus welchem Werke des Phi- 
losophen, ob aus den Acxaca oder yv^fioi oder einem 
anderen Buche, das Citat stammk Da aber Polybios den 
Titel des Werkes nicht anfuhrt, so vermute ich eher, 
dass diese Sentenz dem Historiker auf indirektem Wege 
bekannt wurde, etwa durch eine Sammlung von Aus- 
sprüchen des Demetrios. Hier ist es die moralisierende 
Art sowie die wirkUch psychologische Beobachtung des 
Philosophen, die den Historiker anzieht. 

Noch weniger als der philosophische Stil bietet die 
schlichte Sprache des Historikers besonders prägnante 
Redewendungen; auch ist es begreiflich, dass der Histo- 
riker historische Werke mehr mit sachlichem Interesse 
als mit B.Uck8icht auf die Form liest. Es findet sich 
darum auch nur ein solches Citat, nämlich aus Xeno- 
phon, das Polybios bei der Schilderung der Rüstungen 
des P. Scipio in Neu-Carthago mit Nachdruck verwertet. 

1) Fol. 36, 2, 3 IvcTcaoi; fip noXi|toD xatA xiv ^'^p.ljxpiot BcxnUt 
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Pol. 10, 20, 7 oöx Soft' 8; oöx äv elTce x«t4 töv Xsvo- 

ilvat 7toX4(iou. Xen. Ägee. 1, 26; Hell 3, 4, 17 örce 
■rijv jtiXtv SvTöJc oFsoOut icoX£[i.ou ä^yaoti^ptov elvai. 
IKe Stoiker') waren es, die die Lektüre Xenoplions wieder 
empfahlen und so ma^ auch Polybios Teranlasst worden 
Bein das Vorbild der Atticisten als Beispiel anzufahren; 
nach Cicero, epiat. fam. Y, 12, 7 zu achliessen, war 
X«iopltons 'AYYjacXao; besonders gefeiert, aus ihm wird 
darum auch jenes Bild allgemein*) gebriluchlieh geworden 
sein. 

Aus den Kednem wird nur eine Stelle verwertet und 
iwar das Urteil des Demosthenes Aber die Ver- 
räter (nepi ToQ dzefxvoQ 47). In einem höchst merk- 
würdigen Exkurs (18, 13 — 15) bespricht Polybios den 
Begriff Verräter und fragt, wem man diesen Vorwurf 
macheu dürfe. Als wollte er sich in seinem Verbalten 
den Römern gegenüber sicher stellen, erklärt er sich mit 
dem von nationaler Empfindnng eingegebenen Urteil des 
Demosthenes nicht einverstanden, sondern lässt nur bei 
demjenigen den Vorwurf als berechtigt gelten, der aus 
persönlichen Motiven handelt"). Inwieweit Polybios die 
Kranzrede wirklich verarbeitet hat, gehört nicht hieher, 
nur darauf sei hingewiesen, dasa die Beschuldigungen, 

X) 8.WUftmowitz, AntigonoB v. Kar. S. 110 Anm. 15, 'aller- 
dinga hat die Stoa eine Vorliebe fOr Xenopbon . . . dorcli Panai- 
tiOB ist Äfrikajins auf Xenophon geführt und noch Cicero hat 
ihn deahalb gelegen'. JyjToS, die Ethik der alten Stoa S. 345 ff. 

2) s. Athen. X, 421 b. xixl &( iö.i|Ms xaist töv xop^iffw-rov 

8) ganz anders urteilt Polybios noch am Anfang seinea Wer- 
kes 4, 81, 5 über das Verhalten der Thebaaer im Perserkriege. 
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die Demoatihenes den macedonisch gesinnten Peloponne- 
eiem macht, Poljbios nicht widerlegt 15, 9 Stav ye 
[i^v diroxpfiowvTat, xpövtat XotnÖv ib; JCpoSötat; xaTck Tiv 

iX^pofj '^v naxpiSa . , . [ttjSknox' &v eövouv oftoi ysyäsÖ-at; 
wenn mit diesen Worten Polybios an eine Stelle der 
Kranztede ') anspielt , wie schon Yalesius *) angenommea 
hat, 80 ist es eben eine Erinnerung, die dem Historiker 
aus der Lektfire geblieben ist. Indes erscheint der schwül- 
stige Stil dieser T^pixßizai; etwas fremdartig, man denkt 
unwillkdrlich an Theopompos, der ja auch die Haltung 
der Peloponneaier besprochen hat '). — Herakleitos, Piaton, 
Demetrios Phalereus, Xenophon, Demosthenes werden 
eitiert; aber die Heraklitcitate sind dem Historiker sicher- 
lich auf indirektem Wege bekannt geworden, die ans 
Piaton, Xenophon und Demoathenes entnommenen Citate 
finden sich auch sonst und setzen keineswegs eine mehr 
ab oberflächliche Lektüre voraus , dt^egen ist des D e - 
metriosPhaler.' Schrift Tcep! töx»); ein Werk, dessen 
Einfluss man nicht nur an dem einen ausftthrlichen Citat, 
sondern anch sonst in den Anschauungen des Historikers 
nachweisen kann, waren doch auch bei den Stoikern dessen 
populärphilosophische Werke besonders geschätzt. — 



xatun^, xcd xffiv laOxa inobop^iav Beond'ni; ivü , r)]v Bk nonjpCav 
«I6fi>5 xäxt Sij, TOT« xai \uaeX xal ivaar«! tuil ffipoin]X«xti;»i. 

2] a. Schweighäuaer adnotat zu dieaer Stelle. 

3) B. Theopompos fr. 131 (Müller, Pr.H.Gr. 1); auch PhjlarchoH 
hat Ober die Demoatbenische Politik ähnlich genrteüt wie Poly- 
bioB, Phylarch. fr. 65 {Mflller I.). 
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§ 6. Art und Verwertung der Citate. 
Herkunft derselben. 

Ueberblickt man die reiche Fülle TOn Gitaten, so 
erkennt man deutlich eine gewisse Vorliebe des Hiato- 
rikers fflr dieses rhetorische Mittel, ebenso wie er auch 
die Spruchweisheit gerne verwendet. Je einfacher und 
schlichter die Erzählung des Historikers Yerläuft, um so 
mehr empfindet er zuweilen das Bedürüiis, der ßede ein 
wenig Schwung zugeben. Wenn Aristoteles sagt'), dass 
die Rücksicht auf die Zuhörer den Schriftsteller be- 
stimme, allgemeine Gedanken einzuflechten , so gilt dies 
auch von den gnomenartigen Citaten. Polybios ist, wie 
er selbt gesteht''), ein Feind aller rhetorischen Formen; 
wenn er nun trotzdem nicht selten solche Citate einflicht, 
so ist eben jenes Bestreben, dem Geschmack seiner Hörer 
und Leser entgegenzukommen, ein nicht unwesenthcher 
Grund hiefür. Bekannte Sentenzen in einem neuen Zu- 
sammenhang sollten das Interesse der Hörer wecken, an- 
dere ihnen neu vermittelt werden. Da die Schriften der 
Alten meist vorgelesen wurden*), so bildeten solche. Ci- 

1) Arist. rhetor. 2, 21 p. 1395 b x°(CpauA ^i■p (9C. ol äxpoataf), idv 

B, auch Volkmaim, die Rhetor. d. Griechen u. Römer ' S. 452 ff. 

2) 29, 12, 10 el (li) . . . . tpav«(>iliEV 1j ii^[i(i(iai xpiuj»** xotj 
«ÜTOtc i, X"pioit$ JtpiXTl**™» *1 ^ol5 -t^e '.*E»o>! oxii|i«Of 
16, 17, 9; 12, 26. 

3) E. Rohde, Griech. Romaii ' 8. 327 ff. wo alles Wesentliche 
über diese neuerdings vielfach erörterte Fri^^ beigebracht ist. 
— Foljbios denkt zumeist an HOrer I, 64, 2; 5, 32, 5 (xccl -to6; 
XStovtbs xol tobe dxo&ovtos nept-tffiv 5Äu)v); 6,26, 11; 9, 1,2; 39, 1,3; 
abei doch wendet er sich auch an die Leser seiner Schriften 
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täte auch ge^mse ßuhepnnkte zum Äbschluss 
grösserer Abschnitte. Den rhetorischen Charakter 
der Citate erkennen wir Tor allem aus ihrer Verwertung 
in den yvunoXoytat und Tcapexßceasi;'), die Poly- 
bioa nach dem Vorbild des Ephoros an die Darstellung 
besonders bedeutsamer Ereignisse anschliesst. um seine 
Beflexionen daran zu knüpfen ; so fflhrt er den Euripides- 
vers 1, 35, 4 in einer nEpsxßoacc an, um zu zeigen, was 
aus der Geschichte des M. Atilius Regulus zu lernen ist ; 
4, 31, 5 die Pindarstelle in einer Erörterung über Krieg 
und Frieden; 5, 106, 4 wieder einen Enripidesvers in 
einem Exkurs Ober die Achäer; 18, 15 das Demosthenes- 
citat in einer ausführlichen Besprechung des Begriffes t^o- 
S6vqi. Önomologien lesen wir 5, 32, 1—5 zu äpx^ %it- 
ou TOö msLVz&i; 18, 40, 1 f. zu Epicharms Spruch vjjcps 
TLol [if^vTjao äicLoxElv; 29, 26, 1 in kurzer Fassung zu 
Simonides X'^^'^^v fod'Xöv £|i|ievccc. In diesen eigenen 
Zuthaten'), wie Polybios solche Erörterungen überaus 
bezeichnend nennt, spricht so recht der Schriftsteller za 
seinen Hörern; positive Lehren will er ihnen mit auf 
den Weg geben und in persönliche Fühlung mit seinen 
Zuhörern treten; es liegt ein erbauliches oder paräneti- 
sches Element in diesen Gitaten, das durchaus dem rhe- 



3, 9, 5; 8, 31, 11 o5-a tsT; yP''?^''^^ °^^ "^^ dvoY^viAavtitxiiv tde 
Eotopfa;; 3, 32, 3; 14, la, 2 ariviniar^iv loäf dvotriviuoxovTa;, so 
dass wir also für die Zeit des Historikera beide Äxten der An- 
"'87' ""g atmebmen milaeeii ; b. oben S- 9. 

1) 12, 28, 10 Siiv^KTäc ia-av tt vtl^ nopax^ioioiv xai Tat; icp 
KlVcefl fvoiiiaXojLai. sc. Ephoroe. 

2) 29,9, J 7tpo<n£fri)pi i' itt nap' liiauioCf xaioaxav; 29,21,8 
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torischen Charakter der antiken Geschichtschreibur^ ent- 
spricht. 

Da nun aber jeder nach dem Gesetz der Appercep- 
tion sich vor allem diejenigen Dichterworte einprägt, die 
seinem Wesen entsprechen, und auch bei Benützung von 
Hilfsquellen solche Citate sich aneignet, welche er für 
besonders schön und beherzigenswert hält, so gibt die 
Auswahl, die der Historiker trifft, einen charak- 
teristischen Einblick in das Wesen dieses 
Mannes. Nicht geistreiche Gedanken, sondern Lehren 
praktischer Lebensweisheit, die durch Hinweis auf Namen 
wie Homer, Hesiod, Simonides, Epicharm, Euripides an 
Wirkung gewinnen sollen, enthalten vielfach seine Citate. 
Frischer Wagemut, edles Streben, kluge Berechnung, 
Nüchternheit, ein gewisses Misstrauen dem Nächsten ge- 
genüber sind die Eigenschaften, die der Historiker selbst 
in seinem Leben als wertvoll erkannt hat, die er auch 
seinen Lesern ans Herz legen will; ebenso weiss er die 
Bedeutung der Persönlichkeit, die Macht der Erziehung, 
der Freundschaft wohl zu schätzen. Ausfflhrliche Dich-- 
tercitate finden sich nur in geringer Zahl, aber auch hier 
zieht den Historiker nicht die poetische Form, sondern 
der sittliche Inhalt an; so haben die Findarverse Über 
den Frieden (4, 31, 5), die Worte Hektors mit Anwen- 
dung auf Kleomenes {5, 38, 10), die Schilderung des 
■ävJ]p 7tpaY(j.axcxö; mit den Anfangsversen der Odyssee 
(12, 27, 10 — 11) in dem Zusammenhang bei Polybios 
einen durchaus lehrhaften Anstrich ; an der ausfQhrlichen 
Erörterung, die er aus Demetrios enüiimmt, gefällt ihm 
weniger die phantastische Sprache, als die ahnui^svoUe 

WondBtet, Polybloi-Powcliangen II. 6 
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VerkOndigoDg künftigen Geschickes (29, 21, 3 f.); nur 
an wenigen Stellen (4, 31, 6; 15, 12, 9) bat man den Ein- 
druck, dass der Historiker die Schönheit der poetischen 
Schilderung wirklich empfindet. — Einzelne poetische Aus- 
drücke enthalten wenig Charakteristisches, so dass wir uns 
oft fr^en mQssen, warum Polybios soviel Gewicht darauf 
1^, Ausdrücke wie öiaaflfjitvog SöXov (!vai (3, 94, 4), Äfi« 
X^v xof x*P*v (9i 21, 13), öippce xai oöx äMXwv Tt? 
ivarfxalfj im^tZo: (15, 16,3) als homerisch, iprotorf/ptov 
■mAifLot} (10, 20, 7) als xenophontisch zu bezeichnen ; wirk- 
lich treffende AnedrUcke wie Ä7c((nou{ d[i(ptoßijxou(jivwv 
iMtpex6[wvoi ßsßatwTci; 4, 40, 3 aus Heraklit oder atet 
7rpao(iiox&«' Ttves xai oürtote i^ou^o^ ^°pf 5, 106, 4 aus 
Enripides bat Polybios schon in einem ähnlichen Zusam- 
menhang roi^efunden. Es läest sieb nicht leugnen, dass 
den eigenen Citaten des Historikers eine gewisse Nüch- 
ternheit und Äbsichtlichkeit anhaftet, es fehlt durchaus 
die frische Unmittelbarkeit, die aus dem Vollen 
schöpft, vor allem aber der ästhetische Sinn fOr 
das wirklich Poetische. Dies wird durch nichts mehr 
bestätigt, als dadurch dass Polybios den poetischen Brief 
an Demetrios (31, 21, 11), m^ er ihn zum teil selbst 
verfasst oder nur zusanmiengestellt haben, der Aufnahme 
in sein Werk för wert hält ; die Verse, zumal die beiden 
letzten, sind doch nichts weiter als gereimte Pi-oaa, Wie 
originell erscheinen dagegen die Citate^) eines Cato und 
änderet, die uns Polybios berichtet. 



i -d djtiiniMit; ofo; niicvUTaf toi St owal 
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Aber auch die Art der Einfdgung verrät eine ge- 
wisse Scfawer^ligkeit, die sich zwar an manchen Stellen 
dnrcli die Annahme späterer E^änzimg der Citate ent- 
scholdigen lässt, aber doch in einem stilistischen Mai^el 
des Autors ihren tieferen Onmd hat In den Fehler, 
den Folybios an Timaios rügt (12, 26), die Citate am 
unrichtigeii Ort anzubringen, verfallt der Historiker zu- 
weilen selbst, auch bei ihm ist die Beziehung des Citates 
zum Gedankengang häufig lose, die stilistische Verknüpfung 
änsserlich. Abgesehen von dem ersten Citat (1, 35, i), 
das noch recht den stüistischen Anfänger verrät, ist der 
Vergleich der Makedonier mit den Aiakiden (5, 2, 6) nur 
80 angehängt, um den Abschnitt abzuscbliessen, ebenso 
die Worte Hektors (5, 38, 10); auch die Inschrift auf 
dem Grabmal des Sardanapallos stört den ruhigen Ge- 
dankengang. Höchst ungeschickt wäre 18, 29, 6 die 
Schilderung der homerischen Schlachtreihe hinzi^eftlgt, 
wenn Polybioe selbst den Zusatz gemacht hätte. Besser 
sind die Wortcitate mit dem Ganzen veräochten, weil sie 
dem Schreibenden mehr unmittelbar zur Verfügung stehen. 

Es ist ferner noch zu untersuchen, ob Polybioe diese 
Citate aus eigener Kenntnis schöpft oder sie anderen 
Quellen, sei es nun den gerade ihm vorliegenden Hi- 
storikern oder sogenannten Florilegien, wie sie zur Zeit 
des Historikers schon vorhanden waren ^), verdankt. — 
Wenn auch neuerdings darauf hingewiesen wurde, dass 



1) B. die gründlichen Erörterungen von Eltei, Bonner-Ü.L. 
18d2/93. SchCmann-Lipsius die griech. AltertOmer I 8. 547 Anm. 5. 

— Wochenachr. f- klaas. Phil. 96 S. 988 f., wo Häberlin diu Frag- 
ment eines Ftorilegituns (250 a. Chr.) aufgezeigt hat. 



by Google 



— 84 — 

erläuternde Zwischensätze ') bei den Alten etwa die Stelle 
unserer Anmerkungen vertreten, so legt gerade die Be- 
scfaEiffenheit der besten PolybioB-Handschrift A die Ver- 
mutung nahe, dass vom Rande der Handschrift Citate 
in den Text kamen. Dies wurde oben S. 24 ff. bezUglich 
der Homerstelle (18, 29, 6) eingebend begründet. Andere 
Citate sind wohl bei einer Ueberarbeitung'), die man fßr 
die Bücher 3 — 15 auch ans iimeren Gründen annehmen 
muss, von dem Historiker selbst hinzugefügt worden ; er 
mochte das aOoxTjpöv und ÄiJ'uX^T'^'r')''''^ (^i 1) seiner 
Barstellung empfunden und unter dem stärkeren Einfluss 
der stoischen Richtung auch ihrer rhetor^hen Mittel 
sich mehr bedient haben, wie ja auch inhaltlich diese 
Citate stoische Anschauungen verraten ; am deutlichsten 
zeigt sieb dieses nachträt^liche Einarbeiten bei der Hesiod- 
steile (5, 2, 6) , bei dem Hinweis auf Piaton (7, 13, 7), 
bei der Verwertung der Sardanapallosinschrift (8, 12, 4) 
und dem Homercitat (15, 16, 3). 

Nicht ein geringer Teil der Citate stammt aus den 
Quellen, die dem Historiker gerade vorliegen ; wenn wir 
bemerken, dass Abschnitte über griechische Angelegen* 
heiten an derartigen rhetorischen Zutbaten reicher sind, 
als andere, so bat dies seinen Grund in der freieren Be- 
handlung der griechischen Geschichte von Seite des Hi- 
storikers, aber doch auch in dem rhetorisch gej^rbten 
Stil der Vorlagen, des Ephoros, Theopompos, KaUisthenes, 
Timaios, Phylarchos. Im einzelnen lässt sich nachweisen, 

1) AA. Bauer, ForBcliimgen z. griech. Geschichte 1899 S. 182. 
0. CruBiuB, Philol. 58. S. 580. 

2) Susemihl, Geseh. d. Alei.-liit 1 S. 110 Anm. 



by Google 



— So- 
dass das Epigramm (4, 33, 3) und die Homerrenuni&ceozen 
(12, 21, 3) schon bei Kallisthenes sicli fanden^), dass das 
Heraklitcitat (4, 40, 3) aus dem vorliegenden Geographen 
(Eratosthenes-Strabon), der Euripides- (5, 9, 5) und Sta- 
sinos Vers (23, 10, 10) aus der Quelle über Philipp IE 
stammen; auch die beiden so ähnlichen Homercitate (3, 
94, 4 u. 9, 21, 13) entsprechen der Art des Fabius, aus 
dem hier Polybios schöpft. Freilich möchte ich glauben, 
dass der Historiker noch mehr Gitate auf diesem indirek- 
ten Weg kennen gelernt und wieder verwertet hat. Selbst 
ein so bedeutender Historiker, wie Polybios, hat sich an 
seine Vorlagen viel enger angeschlossen, als vrir nach 
heutigen Begriffen für möglich halten. 

Spruchsammlungen sind eine weitere Quelle fOr der- 
artige Citate; Timaios nimmt seine ParaUelstellen Über 
Krieg und Frieden (12, 26) ohne Zweifel aus einem Flori- 
legium und Polybios versteht unter den dort erwähnten 
Lmo[i.v^(iaTa solche HilfsmitteL Mit Kecht hat nun Elter *) 
auch für Polybios den Gebrauch einer Gnomensammlung 
eben aus dem poetischen Brief des Historikers geschlos- 
sen. Polybios würde diese Verse nicht als yv^t^cct be- 
zeichnet haben, wenn er sie aus unmittelbarer LektOre 
des Dichters geschöpft hätte ; auch dem Gedächtnis prägt 
man sich Verse so speziellen Inhaltes wie die beiden 

1) lieber EalliBtheneB urteilt Cicero de onitore2,14: Calli- 
sthenee, comes Älexandri, scripsit historiam et bic qaidem r h e- 

orico paene more. s. Ot^. MOUer-Heitz , äeecb. d. Oriech. 
Lit. 11 2 S. 456. 

2) 8. Elter, Bonner Ü.-L. 1897 (Natat. imperat.); indessen 
geht Elter znweit, wenn er S. 7 sagt; Polybing praeter flores 
Homericoa nil fere novit niei qaae per gnomoiogia dudnm vul- 
gata erant. 
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eisten nicht ein. Mit diesem einen Fall ist aber die Mög- 
lichkeit gegeben, dass Polybios auch bei anderer Gelegen- 
heit sich eines solchen Hilfsmittels bediente. Die Pm- 
darstelle Aber den Frieden (4, 21, 5), die auch bei Sto- 
haios fior. 58, 9 sich findet, hat der Historiker, wie oben 
nachgewiesen, unmöglich im Dichter selbst gelesen, son- 
dern wohl in einer stoischen Sammlung gefunden. Die 
Erktörung') zu Äpx*) i^fn<TO toö Travrö; (5, 32, 1 f.) er- 
innert ganz an die "(px&^i; dSoXeox'x des Chrysippos, 
ebenso wie die Sardanspallosinschrift (8, 12, 4) ein sehr 
beliebtes Thema der Stoiker war. Es genügt die Be- 
nützung einer Gnomensammlung festzustellen ; in welchem 
Verhältnis dieses Florilegium zu der Sprichwörtersamm- 
lung steht, die Polybios, wie nachgewiesen wurde, zu- 
weilen eingesehen hat, wissen wir nicht. Daraus aber, 
dass die hier in Betracht kommenden Dichtercitate vor 
allem in den ersten 8 Büchern erscheinen, mit dem 9. 
auf einmal die napo(.[iia( verwendet werden, möchte ich 
eher auf zwei verschiedene Sammlungen schliessen. Wirk- 
liche Aufklärung über diese und ähnliche Fragen k&nnte 
erst die Entdeckung einer solchen Sammlung aus helle- 
nistischer Zeit bringen. 

Wenn auch Polybios eine Reihe von Citaten aus 
zweiter oder dritter Hand genommen, so bleibt immerbin 
noch eine grosse Anzahl solcher, die er aus dem Gedächt- 
nis citiert; es sind geflfigelte Worte, die man schon in 
■der Jugend lernte ; gerade das erste Wort aus Euripides 
1) Polybios liefert hier ein intereBsantea Beispiel fOr die von 
JamblichoB 25, 29 erwähnten '0(i:^pou xal 'HoiSBou XigBic 6i£iXaj~ 
(jÄvat Jipic iiia vi p*üi 1 V '\iuy&i. Friede!, de phü. Graec stu- 
dÜB Hom. I S. 16. Progr. Merseburg. 
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(1, 35, 4) bezeichnet Tliemistios *) als einen solchen Merk- 
spruch und zur selben Gattung gehören auch die andern 
aus Hesiod, Epicharm, Simomdea, einige Homerrerse*), 
andere Gitate, wie die aus Piaton, Xoiophon, Demoathenea 
stammen aus froherer gelegentlicher LektOre dieserSchrift- 
steller. 



§ 7. Die litter aris che Richtung des 
Historikers. 

Wenn spätere Jahrhunderte von Treitschke nichts 
mehr kennen, als seine deutsche Geschichte des 19. Jahr- 
hunderts, so werden sie allein aus der OriginaliUit und 
freien Verwendung der Qoethecitate entnehmen können, 
dass dieser Historiker ganz unter dem geistigen Einflüsse 
Goethes stand, dass er den I>ichter nicht bloss in der 
Utterarischen XJebersicht treffend zu würdigen weiss, son- 
dern auch seine Lebensanschauung in sich aufgenommen 
hat. Zugleich wird man von ihm als einem der geistig 
hervorragendsten Vertreter seiner Zeit Schlüsse ziehen 
auf die gegen Ende des Jahrhunderts wieder zunehmende 
Bedeutung Goethes für die Gebildeten seines Volkes. 
Wenn nun auch bei Anwendung dieses Prinzipes auf Po- 
Ijbios den Schlussfolgerungen die positiven Beweise fehlen, 

1) H. Themist. or. 16 p. 207 D xol taütijv miXai tatX&t )mi- 
oOvracTOÖs notiiTäs ix [i*ipaxio)v ^jiSj SiBdtnuiv- oofiv top Iv 
poüXaU(i(x Tic noXXof x^P^ ^^- Euripides fr. 200 (Nauck' tr. Gr. fr.). 

^ Solche Hemorierverae waren die 5, 38, 10 citierten |Li| ilAv 
doTcoDSit i^B xat dx^Eiä^E EtnoXo()ii]v etc., die Cicero einmal von 
Beinen Freunden ad famil. IS, 15, 2 und dann ad Att. 10, 1, 1 
als Citat dee Pompejua anfQhrt. 
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so können nne doch die Citate des Historikers über manche 
Frage Aufschlass geben. FreiÜcli den Umfang seiner 
literarischen Kenntnisse kSnnen wir nie ergründen, darauf 
konamt auch gar nichts an zu wissen, ob er dieses oder 
jenes Buch noch gelesen bat, ') — aber wir kennen seine 
Stellung zur schönen Litteratur, denEin- 
fluss derselben auf seine geistige Entwick- 
lung und sein Verhältnis zu gewissen lifcte- 
rariscben Strömungen seiner Zeit deutlich er- 
kennen ; denn nicht vereinzelt finden sich die Gitate, viel- 
mehr verwertet Polybios recht geflissentlich seine Kennt- 
nisse und bietet in seinen Gitaten das Beste, das ihm zur 
Verfttgung steht. 

Soviel kann man mit Bestimmtheit behaupten, dass 
Hesiod, Epichanu, Simonides, Pindar nur noch durch 
einige Sprüche, nicht mehr als Dichter auf den Historiker 
gevrirkt haben, dass ihm Lyriker wie Alkaios, Sappho, 
Anakreon erst recht unbekannt gebheben sind, dass unter 
den Dramatikern die alten Meister Aeschylos und Sopho- 
kles seine ästhetische Anschauung vom Wesen des Dramas 
in keiner Weise beeinflusst haben. Dagegen war Euri- 
pides der Dichter, dessen Gedanken die hellenistische Zeit 
beherrschen und auch bei dem Historiker deuthch zu er- 
kennen sind ; aber sie sind eben Gemeingut des griechi- 
schen Volkes geworden und finden sich bei Menander 
ebenso wie in der Prosa, so dass man den unmittelbaren 
Einäuss auch hier keineswegs hoch anschlagen darf. 
Noch ist Homer der Dichter xai' l^cX'^v, und auch ein 



1) B. Niese, GiJtt Gel. Am. 1890 S. 892 (Anzeige von Seala'B 
Studien). 
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Historiker, dessen Geschichtswerk sich so sehr mit den 
realen Verhältnisaen des Lebens befasst, hält es für nötig, 
einen ausfdhrlichen Exkurs der homerischen Frage zu 
widmen. Aber die grosse Abhängigkeit, die Polybios 
bei der Behandlung der wissenschaftlichen Streitfragen im 
34. Buch zeigt, sowie die landläufige Art der Citate lassen 
erkennen, daes der Historiker die homerischen Gedichte 
nur wenig beherrscht und daas die Dichtung als Ganzes 
ihm ferne liegt. Wohl mag das stoische Ideal des Odys- 
seus den Historiker im Leben getröstet, ermuntert und 
belehrt, mancher homerische Vers ihn durchs Leben ge- 
leitet haben, aber von mehr als gewöhnlichen Kenntnissen, 
YOn einem tieferen Einäuss Homers auf die ästhetische 
und sittliche Bildung des Historikers, wie einen solchen 
Goethe für Treitschke bedeutet, kann nicht die Gede sein. 
Verständlich wird uns dieser niedrige Stand an all- 
gemein litterarischer Bildung zimächst durch die Persön- 
lichkeit des Histotikera. Was Droysen^) so treffend von 
der Beurteilung der hellenistischen Zeit sagt, gilt auch ge- 
genübei; dem einzelnen Vertreter dieser Epoche ; wer immer 
nur von dem grossen Megalopoliten spricht, versteht nicht 
die Stärke des Historikers recht zu würdigen, weil er 
die Schwächen desselben nicht sehen wiU. Wenn sich 
Polybios auch zuweilen zu lebendiger Schilderung erhebt, 
so war er doch im Grunde seines Wesens ein recht nüch- 
terner Verstandesmensch, der den Leser auf die Dauer 
nur fesselt durch den ungemein reichen Inhalt seines 

1) Droyseu, Gescb. des HeUeniemus III 2 ä 174 'Erst wenn 
man ihre Stärken weisa, vermag man ihrer Schwächen inne zu 
werden; man muse die ganze Bedeutung jener erkennen, um 
gegen diese gerecht zu sein'. 
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Werkes an sachlicher Belehmiig'). Die Überlegene Kritik, 
mit der er den Wert oder Unwert seiner Quellen zu be- 
urteilen wuaete, die klare, streng logische Datstellung, 
die mit mathematischer Sicherheit und Oleichmässigkeit 
dafaiuäiesst, der weite Blick, mit dem er die politischen 
Ereignisse seiner Zeit zu einem Ganzen zu vereinigen 
weiss, das sind seine Stärken ; dagegen hatte er für Poesie 
wenig Sinn und die herrliche Litteratur seines Volkes 
kannte er recht wenig, lernte sie erst mehr in Rom als 
in der eigenen Heimat scMtzen, eben darum verkannte 
er auch die Bedeutung, welche die Form für ein littera- 
risches Produkt hat, und legte w^iig Gewicht auf die 
Daratellut^ °). Es liegt etwas von dorischer Hart« und 
Strenge in seiner Art, hei der er sich auch mehr zu den 
nüchternen Römern, als zn den attischen Dichtem und 
Prosaikern hingezogen fühlte. Femer war sein Leben 
erfüllt von praktischer Thätigkeit im Staat und Heer- 
wesen, rechnet er sich doch selbst zu den Historikern; 
die nur TCapipyu); (12, 28, 2 flf.) sich der litterarischen Thä- 
tigkeit widmen. Auch die Büdung, die er von Jugend 
auf empfing, war, um einen modernen Ausdruck zu ge- 
brauchen, eine dnrchans realistische, Musik, Mathematik, 

1) Vergleiche das interesaant« Selbstbekenntnis; 9, 1, 2 8iin 
ou(ipaiv»t -rijv itpBYlJ.«T»£«v ^[liDv fix«i.v ailaTT|p6v ii xat npij Iv 
yiyot &xpoaTffiv otKELDSaS-ctL Kai xplvsoä-cci StA xi it ovosiSii "t^i 

2) 16, 17, 9 gesteht Polybios in ziemlich unverblümter Weise 
zu, dasa in der Darstellung X££e(us xxTauxsuiJ nicht seine Stärke 
besteht. Das Bestreben mit den hier genannten Jnnpavtts ouy- 
Ypa?>*t( zu wetteifern , gibt er mehr und mehr auf, so daas er 
29, 12, 10 den Leser um Nachsicht bittet bezüglich der Form: 
st |t>| . . . cpavs[i]|itv J) Xi^mioot •fß&\\avoi, totf ccjtot; f) x*V^$ ^ipay- 
|id-tu)v 9i tote i^S J-*5«a>S «X'i !'"''■ 
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ÄstroDomie, Geographie, auch Medicin sind die Fächer, 
von denen er später noch am meisten Eindrücke bewahrt, 
während er sich über die mangelhafte eprachlich-ästhe- 
tische Ausbildung nur in spöttischen Bemerkungen äus- 
sert^). Es ist eben darum begreiflich, dass er die litte- 
rarischen Kunstwerke seines Volkes , die auf einer ganz 
anderen Grundlage der Bildung beruhen, nicht mehr ver- 
stehen konnte. 

Aber der Historiker steht nicht fClr sich allein, er 
gehört dem Kreise eines Krates und Panaitios an imd 
die stoische Auffassung von der Dichtkunst (iv T{p xip- 
novxc xb XP^iOiliov ^Tjxetv) *), die auf Jahrhunderte hinaus 
verhängnisvoll gewirkt hat, lässt sich schon bei dem Hi- 
storiker deutlich erkennen. Die Dichter müssen immer 
mehr das ersetzen, vrss die Religion den Griechen einer 
aufgeklärten Zeit nicht mehr bieten konnte, sie geben 
einen sittlichen Fond an Lebensweisheit und die Gitate 
ans ihnen bilden ein erbauliches Element des Stils. Frei- 
lich war es nun nicht mehr nötig, die Dichtungen als 
ästhetisches Ganzes zu lesen und zu gemessen; es ge- 
nügten zu jenem lehrhaften Zwecke auch Auszüge, vor 
allem Spruchsammlungen, die immer mehr an Stelle der 
lebendigen Kenntnis treten, aus ihnen lernte man die 
Sprüche in der Jugend und schöpfte im späteren Leben. 

1} 12, 26 b, 5 äoT« iii) xaxsdtnstv ftitjFPoiijv toIj |iKf axEoij 

Srav ii Öspohou Xiysiv 4itmu[iiov f\ lIijvtXöTirn itpodOvcai <^6yov ^ 
Tiiras fttipou Tßv Twofrwov ; vergl. auch 12, 26, 9. mapaffsXiwiwxflt 
ix xSv iiapeno|tiv(Uv toI; itpoouiTtoi,; Tcmstoftoi. xiiv iiux^tp^ioiv. 

2) Plutarch, itSj &«I tiv viov hdiijuätoiv duoüsiv 15 F. Dytoff, 
die Ethik der alten Stoa S. 278 ii. 305. 



by Google 



— 92 - 

Dass es eigentlich eine Unwahrheit ist^), einen Dichter 
zu citieren, den man nicht selbst gelesen, und sich somit 
den Schein der Kenntnis dieses Dichters beizulegen, mochte 
dem Historiker bei der allgemein üblichen Verwendmig 
solcher rhetorischer Citate und bei der Gewohnheit! der 
Alten, aus den Quellen ohne Angabe des Gewährsmannes 
zu schöpfen, wohl kaum zum Bewusstsein gekommen sein. 
Der Begriff der Wahrheit, die der Historiker so oft preist, 
steht doch zusehr im Gegensatz zur absichtlichen Lüge *), 
als dass er jene feinere Unterscheidung noch umfasst 
hätte. 

Indes gewinnen wir nicht nur fiber die Stellung des 
Historikers zu den Dichtem ein Urteil aus seinen Citaten, 
auch sein Verhältnis zu gewissen htterarischen Str5mimgen 
seiner Zeit vermögen wir zu erkennen. Auffallend ist 
zunächst, dass Polybios der modernen Litteratur seiner 
Zeit durchaus ablehnend gegenübersteht, wir hören ein 
günstiges Urteil über seinen Landsmann Aikaios (s. S. 66 f.), 
sonst erwähnt er die tragischen Dichter nur mit verur- 
teilenden Worten , die Übrige poetische Litteratur der 
letzten zwei Jahrhunderte berührt er gar nicht. Nicht etwa 
gründliche Kenntnis oder feines Verständnis für die Schön- 
heit der älteren Meister bestimmt ihn dazu, — Citate, 
wie Polybios sie anfahrt, konnte er ebensogut aus den 
Dichtem seiner Zeit gewinnen — vielmehr ist es die 
Bückkehr zu den Klassikem (Hesiod, Epicharm, Simo- 

1) PhilodemOB iMpl fijxopuifjs (Sudhaus S. 157) deutet nach einer 
gewisBen Seite dieaen Mangel der Rhetorik an: Sicc ib icoXu- 
Xoue *il«iv (poiiv»o8-cti «oXXit noioü|i«vo{ napsxptiij^L?, 

2} Pol. 29, 12, 12 käv mou XBTdt jip»«oiv ij xipSoue Tivij iwtxi 
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nides, Pindar, Euripides — Heraklit, Platon, Xenophon, De- 
moathenes), die sich deutlich zu erkennen gibt und jene 
Periode der Reniussance einleitet, die sich später auf die 
Sprache erstreckte. Als Folybios in Rom weilte, da hatte 
die Siegerin mit dem Schwert nun erst noch einen gei- 
stigen Kampf zu bestehen, in dem freilich die alte römi- 
sche Bildung der so ungemein reich entwickelten giechi- 
scben Kultur unterliegen musste. Hier im Gegensatz zu 
der dOrftigen römischen Litteratur , im Bestreben den 
Römern das Beste zu bieten, haben die Griechen sich 
auf ihre Klassiker^) besonnen und den freilich nie ganz 
unterbrochenen Zusammenhang durch Abkehr von der 
modernen Litteratur enger geknüpft. Auch bei Polybioa 
ist das Bestreben, als ein Anhänger des Klassicismus zu 
gelten, unverkennbar ; die Gitate aus den genannten Schrift- 
stellern sollen recht deutlich auf die Klassiker als die 
Quelle aller Weisheit hinzeigen. Freilich nehmen sie 
sich um so widerspruchsvoller aus, je weniger die Sprache 
und die ganze Anschauungsweise des Historikers mit 
jenen Klassikern innere Verwandtschaft zeigen. Aber 
dieser Mangel an Ausgleichung, hier zwischen einem 
durchaus modernen Sprachbau und dem schmackenden 
Bankenwerk aus alter Zeit, ist eben Überall die Folge 
der kanstlichen Erneuerung einer erstorbenen öeiates- 
richtung, zumal wenn eine solche Bewegung noch in ihren 
Anfangen begriffen ist und zunächst äuBserlich erfasst 
vrird. Unter dem Einfluss jenes Kreises von Griechen 
und Griechenfreunden in Rom, mit dem Polybios in den 



1) i. V. WOamowitz, Äsianismus und ÄtticismuH; Hermes 
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Jahren 166 — 150 enge Fühlung hatte*), mochte er, so 
weit es eben einem fOnfzigjährigen Manne noch mißlich 
ist, seinen in den ersten Bachern so urwQchsigen Stil 
mehr und mehr umgebildet und auch in litterarischer Be- 
ziehung manches Yersätimte nacl^ehoit haben. 

Hag man auch den pergamenischen Einäuss wieder 
geringer ansohlten, so viel ist doch gewiss, dass per- 
gamenische Eonst und Wissenschaft durch die politischen 
Beziehungen gefördert in Rom damals leicht Eingang 
fanden"). Auch Polybios schliesst sich in der Homer&^e 
der pergamenischen Richtung an, dem Pergam«ner Krates 
und dessen Schtller Fanaitios, die beide zu seiner Zeit in 
Rom lehrten *), verdankt er sehr viel, die bei den Joniem 
beliebte und von den Stoikern noch weiter idealisierte 
Gestalt des Odysseus ist auch für unseren Historiker di« 
einzige Persönlichkeit aus der reichen Sf^enwelt, die noch 
lebendig fortvrirkt Aber mit diesen segensreichen Wir- 
kungen drang auch die afdauische Rhetorik vor und übte 
durch die Stoiker verhängnisvollen Einfluss. Die Gitate 
gehören auch zu den Mitteln der rhetorischen Technik, 
die zwar allezeit beliebt waren, aber daznals von Ghry- 
sippos in einem bisher ungekannten Uebermass verwen- 

1) V. Wilamowitz, übersieht diea vollBtändig, wenn er a. a. 
0. S. $9 Anm. von Polybioa sagt: 'da.B spätere Leben hat ihn nur 
selten in Contact nüt der Literator gebracht, deren Centra er 
kaum vorObergehend besucht hat'. Gerade Rom hatte damals 
in dem Scipionenkreis einen Mittelpunkt geistiger Bestrebungen, 
wie keine andere Stadt. 

2) s. die treffliche Darstellung dieser Verhältnisse bei Snse- 
mihl, Gesch. d. Alei. Lit. II S. 482 ff. 

3) B. A. Schmekel, die Philosophie der mittleren Stoa S. i ff. 
und besonders S. 439 ff. 'die römische Aufklärung'. 
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det wurden^); sie geben mit den sich anschliessendeti 
Betrachtungen dem Stil eine gewisse subjektive Färbung^) 
und entsprechen ao dem Charakter der Zeit, aber die Ge- 
fahr der Trivialität und des leeren Pathos liegt sehr 
nahe, ihr hat sich der nOchteme Polybios noch meist 
entzogen, während schon Poseidonios ') und erat recht 
die folgenden Schriftsteller das rechte Mass nicht mehr 
zu finden wussten. 

Wenn v. Wilamowitz*) Über den Historiker urteilt 
'was an Polybios gut ist, dankt er lediglich den Römern', 
so erscheint mir dies Urteil ebenso unbillig, wie das von 
Beloch*), der von Servüismus den Sömem gegenüber 
spricht. Ohne Zweifel hat der Historiker in Rom erst 
recht den weiten Blick für den Zusammenhang der po- 
litischen Ereignisse bekommen, ohne Zweifel im Verkehr 
mit den Scipionen viel an staatsmänniachör Weisheit, an 
mihtärischen Kenntnissen, an ästhetisch-litterarischer Bil- 
dung gewonnen, aber die Eigenschaften, auf denen seine 
eigentliche Grösse beruht, das klare Urteil, die logische 
Schärfe des Gedankens, die nOchteme Auffassung des 
Lebens, sie waren längst entwickelt, als der etwa 50- 
jährige Mann nach Rom kam. — 

1) s. Volkmanu, die Rhetorik der Griechen u. UOmer* S. 454 
•in Menge kamen die Sentenzen erst durch die AsianiBche Be- 
redeamkeit in Anwendung'. 

2) 3. J. Brnna, PerBÖnlichkeit in der GeBcbichtBchreibung S. 7. 
8) 8. DielB, HibylL Blatter, Berlin 1890 S. 21. 

4) e. V. Wilamowitz, Antigonos v. Kar. 8. 308. Anm. 15. 

5) 8. Jul. Beloch, der Verfall der antiken Kultur, Hiator. 
Zeitschr. 84 S. 23. 
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2. Citate und geflügelte Worte. 



AIvuiciivB' UvDt BoXn^jV Udv . . . 

27. 29. 
otltl S' tnXenipmv ivBpSv ... 28. 

flouxoi 6opt 58. 80. 82. 
S(ia Xiiiai» xol x'P'^^ ^- 32. 85. 
dvoiOpoiii) t'«*'"' ■ . - 82. 

iyipa (101 iwins 27. 29. 81. 

Smimoiii il[i(fiapY]iou|ilv<av . . . ßi- 

ßkumic 69 f. 82. 85. 
&PX^ j)|uau ToO navTÖ; 41. 80. 86. 
AtSTdt; £p' ioi;»' ipuSi ... 24 ff . 

2» ff. 83 ff. 
dnpee U Bi] npoßißtpu . . . S2. 
dipp^'^olp iiM(uaTo; . , . Bi. 
st yip Xdponi [ii; xpivov äi»> 

pov . . . 75. PoL 29, 21, 3. 
ttpi^ Pa»äitXouT« . . . 59. 

XiCpB« vuc$ 57. 80. 83. 

ivsmait noXi|iou Sixida ... 76. 
^pYGurVipiDV noXf^u 77. 

... 37 f. 

■ötBv« iwvtaxÜ ''^ xoXd 67. 
lxdi(T^°C Bk |io( iooL ... 34. 
txnoi 6 Boüpioj npooaifOpEuiiiivos 

loDv ifipK väE 52 Anni. 2. 
xa^äjop Iv otxoBo^tai; . . . oSnaf 

iv oipciToniBcp 75. Fol. 10, 24, 7. 
xdXXisxa ?uXi£TTauai . . . o[ xnX- 

X(ma BLugiBivcEVTac . . . 65. 
xpwnl B' Ivel «dvTory . . , . B xm- 

p6e 43. 
Xüxoc i5 iivÄpiiiwu 72. 84. 
)i^ ^ctv doTcouBit yc xnl dxXiiSc 

... 27. 81. 83. 
IiAylo^o' xccxdi nooSoiv (X[ xaxol 

ouvTp»^Ia.i 62. 
viJiao( 9cnoi^pK x'nfvcic..,43. 85. 



y^ift KBl iiijivnoo 4itt«Mb .... 

51 f. 80. 
■nx&v noMi t4 toO Xtinouivou 

. ..65. 
6 Bp6(v T& ToO lUXXovTot .... 52 

Anm. 2. 85. 
oTB» T^P A^T*" 4ixi^ ... 65. 
oIo£ lUmuTCH ' -cot Bi oxutt . . 36f. 
Btoa*l*«voc BöXov «tvou. 27. 85. 
dpfe ti BIov e5 ßiXoc Siiictara 59. 
5<n)> icXiov ^|iiau nnviöf 41. 
Etciv ^ □[ (piX&icKpoi ßanX^üODraiv)) 

o( ßooiXsEc f0.o<Ki^-fiaman . . 72. 
oü T^ xdvciav ^ ö alnbz ^poOe 
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.27. 
oABi in)vavaLpstv . , 

tiiv ... 63. 
oHia jinpTuj , . . oBt« x«T)JTOpo( 

&C -fl i)0v«oi5 67. 
£^aX|tot ifilv (buQV Axpi^iTTBpM 

liäpxupej 69. 82. 
Si^pa xat ofix l»iX(uv . . 27. 82. 84. 
lutvrBc ImnoXCsu tb xciXXot ou- 

(TXIXTUtr&TIpOV 67. 

icoXlp.(p x«xapi]6tac t^n Bwxt 39. 

84. 
xoXüv xP'''°v imaxoiuiSvIacc (-^ 

dX^^ihicc) . . . imxpai(t . . . ti 

ifjiQBo; 64. 
npösärjji Definition 77 f. 
-cd ]iiv dBüva-ux Soxoilvc' trvM 

Buvaxd ... 61. 
taSx' ixti) Boo' i^T^v . . 50. 83f. 
tB XEiivüv TIC dotffiv Iv a&Bif ti- 

»■{«... 48. 81 f. 86. 
ToX^v mpmBv tls dvoiav xot tB 

(iT|!iv xaTavTÄv «Tojdtv ... 60. 
tau; |ii] [ut' g&voEce; .... J)ißot[- 

voviOEC .... o&fi' .... dXi]4«Ic 

(tvou iiu|i|UlxQu; 65. 
XnXtnbv lo»ABv f|i|Mviu 47- 80. 
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Anhang. 



Auch dieser 2. Teil Terdanit Herrn Profeaaor Dr. Otto 
C r u s i u B , dem diese Forachuiigeii gewidmet sind, vielfache Be- 
reicherung und Belehrung; ebenso danke ich den H. Rezensenten') 
des 1. Teiles für das Interesse, das sie diesen Studien entgeg^ 
gebracht, uad für manche Anregung, die ich aus ihren Rezen- 
sionen gewonnen habe. 

Dagegen muss ich der flflchtigen Rezension und Antwort 
gegenüber, die Bflttner-Wohst Berl. Phil. W. 1898 S. 1441 ff. und 
1899 8. 126 veröffentlicht' hat, zur Steuer der wissenschaftlichen 
Wahrheit folgende Punkte als unwiderleglich featatellen. 

1) Böttner-Wobst vergleicht Polybios mit den modernen Hi- 
atorikem Droysen, Ranke, Mommsen, und BchlieBst, ebenso wenig 
als diese Männer Sammlungen benOtzten, kOnne auch Polybios 
sich solcher Hilfsmittel bedient haben. Dieser Qrundirrtum in 
der ganzen Auffassung der antiken Historiographie wird nur noch 
schlimmer durch die Entgegnung, in der B.-W. erklärt, nach den 
neuesten Resultaten gewissenhafter Forscher sei es wahrsohein' 
lieh, dass Potybios im ganzen und grossen ebenso gearbeitet habe, 
wie unsere heutigen Geschichte chreiber. Gerade die neueren 
Forscher wie Bauer, Braus, Ed. Meyer, Norden , v. Wilunowitz, 
gehen darauf aus, den grossen unterschied zwischen der antiken 
und modernen Historiographie zumal nach der formellen Seite 
immer mehr zu erkennen — man denke nur an die fingierten 
Reden — und durch den Einflnss der antiken Rhetorik zu er- 
klären. Was speziell Polybios betrifft, so kannte B.-W. gerade 
die damals neueste Litteratur nicht; schon Niese gab die 

1) BuUetin Beige 8 S. 241 (Jaspar); Lit. Centr. 1899 S. 821 f. 
(v. Scala); Mitt. a. d. hist. Lit. 1899 S. 44-46 (Hevdenreich) ; 
N. phil. Rundsoh. 1898 S. 604 (Weber); Woch. f. kl. Phil. 1899 
S. 832 f. (H&berlin) ; Zeitachr. f. östr, G, 1900 S. 149 f. (Swoboda). 
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Benutzung einer Sentenzensammlung in der Besprechung von 

Scala'B Studien zu (OOtt. Gel. Anz. 1390 S. 892) und A. Elter, 
ein gewiss gründlicher und vorsichtiger Forscher auf diesem 
Gebiete, bat dies besonders in dem Bonner Univ.-Progr. 1897 des 
näheren nachgewiesen. 

Zudem hat B.-W. zwischen den landläufigen SpricbwQrtem, 
die Polybios natürlich wie jeder Ternüuftige Mensch aus dem Ge- 
dächtnis citiert, und denjenigen, die den Charakter von Sen- 
tenzen tragen und nie allgemein gebräuchlich waren, gar nicht 
unterschieden und so ein ganz verkehrtes Bild meiner 
Anschauung seinen Lesern gegeben. 

Mein Urteil über den Stil des Historikers trocken' versieht 
B-W. mit einem viel- oder nichtssagenden Ausrufezeichen; indes 
stimme ich in der Beurteilung des Stilcharakters mit einem 
trefflichen Kenner der Gräcität überein'). 

2} Unrichtig ist femer seine Behauptung, die Suidas-Citate 
seien von mir nur aus Hultsch geschCpft; den logischen 
' Widerspruch, der darin liegt, dass B.-W. mir ein Suidaa- 
Citat, das ich als neu bezeichne, bei Hultsch nachweist und dass 
er zugleich behauptet , alle Stellen seien aus Hultsch entlehnt, 
bemerkte offenbar B.-W. nicht ; S. 83 Anm. 1 hat B.-W. in der 
Eile Übersehen, hier fordere ich ausdrücklich eine gründliche 
Durchforschung des Suidas als Vorbedingung einer Neube- 
arbeitung der Polybios-Fragmente. Ebenso unlogisch ist es, meine 
Auseinandersetzungen über die xoivii- Periode mit denen Ed. 
Schweizers in seiner Grammat d. perg. Inschr. zu vergleichen ; 
denn was dieser darlegt, konnte ich in dem Zusammenhang 
der Sprichwörter gar nicht behandeln, andererseits ent- 
hält der betr. Abschnitt manche Gesichtspunkte, die ausserhalb 
des Forschungsgebietes von Ed. Schweizer lagen. 

8) Was nun gar das Urteil von Büttner- Wobst Ober mein 
kritisches Ver&hren betrifft, so hätte er doch vorsichtiger 
sein sollen , nachdem ich in 4 ausführlichen Rezensionen den 
Herausgebern soviel positive Nachträge liefern, speziell Büttner- 
Wobst soviel Fehler und Missverständnisse nachweisen konnte. 
Zudem knüpft B.-W. seine Bemerkungen recht unglücklich an 



1) V. Wilamowitz . hom. Untersuchungen 8. 383 , sagt von 
Polybios; 'selbst in der nüchternsten Darstellung der Zeit- 
geschichte"; vergl. Schmekel, die Philos. d. mittl. Stoa, Berlin 
1892 S. 290 : Polybius war eine durchaus nüchterne , rationali- 
sierende Natur — daher auch seine Nüchternheit in der Benutz- 
ung der QueUen und in der Darstellung. 
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